Abonnements: 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuftellung ; 


pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
„ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, 
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Freitag, den 23. Juli (4. Auguſt) 1899. 


120 incl. Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


| Kedackion und Gryedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
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Marszaikowaka M 149 rög Pröäuej w. Wartzawie 
wykonywa” wszelkis obstalunki i oalkowite urzgdzenia 
stylowe, posiada wielki wybör mebli po cenach pray- 

stepuych, 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 

(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 

Er Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
achm. 


—t HER 
Zaklad fotografiezny 
L-ZONERA 


Dzielna 13, 


etwarty chdziennie od 9-tej rano, do 5-tej popotudniu 
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Ausgezeichnet, bequem und originell! 


Verlangen Sie 
Jändhälzer 0 P 1 8 9 H KIN Jändhälzer 


nicht glimmend, ungefährlich, gut riechend und beſter Qualitat, in eleganter 
und bequemer Einpackung, 


— der Dawpf - Bindholsfabrik —— 

„ Victoria”. 
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Photographie-Atelier, 


— Dzielna 15. 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 
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Feinſte Ausführung. 


Staranne wykonczenie. 


A 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 

Haut⸗, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk · 

heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprichſtun 

den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 

Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 

im Poznanskiſchen Kranken hauſe. 


Politiſche Rundſchau. 


— Die Uebergabe der Inſig⸗ 
nien zum Schwarzen Adler⸗Orden 
an den Kaiſer von China. Am 30. 
Mai d. J. fand in Peking die feierliche Uebergabe 
der Iufignien zum Schwarzen Adler⸗Orden durch 
den dentſchen Geſandten an den Kaiſer von China 
ſtatt. Der hohe Orden wurde bekanntlich im 
vergangenen Jahre von Kaiſer Wilhelm dem Kai⸗ 
ſer von China verliehen, als Tag der Uebergabe 
ſchien aber erſt Ende Mai die richtige Zeit ge⸗ 
kommen zu fein. Die Amtsthätigkeit des inzwi⸗ 
ſchen zum Geſandten von Mexiko ernannten Frhru. 
v. Heyking ſollte gleichzeitig mit dem Tage 
Ordensüberreichung für ſeine Dienſte in der Haupt⸗ 
ftadt des chineſiſchen Reiches ihren Abſchluß er⸗ 
reichen. 

Das Ceremoniell, die Anſprache und Erwi⸗ 
derung für den Empfang des deutſchen Geſandten 
durch den Kaiſer von China waren von der chines 
ſiſchen Regierung bereits genehmigt bezw. feſtge⸗ 
ſetzt worden, da erſchien am 29. Mai, faſt ſchon 
zur Nachtzeit, nochmals ein Abgeſaudter des Tſung⸗ 
Uü⸗Bamens und brachte die Bitte vor, man möchte 
den Schwarzen Adler⸗Orden doch nicht direct dem 
Kaiſer überreichen, ſondern durch den Präſidenten 
des Tſung⸗li⸗Jamens, den Prinzen Ching, 
Weitergabe geſchehen laſſen. Ching iſt gleichzeitig 
der Einführer der fremden Geſandten. Der 
deutſche Geſandte entſprach dieſem Wunſche keines⸗ 


wegs, ſondern erwiderte, daß er nach dem Befehl 


des deutſchen Kaiſers den Orden 
den Kaiſer von China abzugeben habe 


perfönli an 
und des⸗ 


der 


die 


Lodzer Tageb lalt 


19. Jahrgung. 


u. — — — en a 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expedltionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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halb das Anerbieten des Prinzen Ching leider ab⸗ 
lehnen müſſe. 

Ueber den Verlauf der Audienz wird der 
„Deutſch⸗aſiatiſchen Warte“ in Tſintau von einem 
der Theilnehmer Folgendes berichtet: 

Elf Sänften ſtanden am 30, früh 9 Uhr 
bereit, die Herren nach dem Kaiſerpalaſt zu beför⸗ 
dern. Vor dem impoſanten Zuge ritten die 
ſämmtlichen Mafus, auch einige Boys der Geſandt⸗ 
ſchaft, ſo daß wohl an 12 bis 16 Vorreiter den 
neugierigen Chineſen auf den Straßen ausreichend 
Beſcheid über den Zweck dieſes Aufzuges geben 
konnten. 

Uniformen waren verſchiedenartig vertreten: 
der Geſandte in Miniſteruniform, der Legations⸗ 
ſecretär als Gardeulan, Herr von der Goltz als 
Feldartilleriſt, der Geſandſchaftsrath in der Uniform 
als Stabsarzt der Armee und ſchließlich die Offi⸗ 


ciere des 3. Seebataillons in Galauniform der 
Offiziere der Marineinfanterie. 

Gegen z11 Uhr erreichten die Sänften den 
Eingaug zur Palaſtſtadt. Durch ein Thor, nicht 


weit von dem Kohlenhügel entfernt, an dem mit 
Lotosblumen überwachſenen Schloßgraben entlang, 
der um das Heiligſte der Palaſtſtadt herumführt, 
wurde der Weg den Vorreitern angegeben. Hun⸗ 
derte von Palaſtſoldaten ſtanden zu beiden Seiten 
der Straße Spalier und ſahen 
gierig und mißtraniſch auf die in den Sänften 
ſitzenden Fremden. Bald wurden die Vorreiter 
und Säuftenträger angehalten und den Inſaſſen 
der Sänften bedeutet, dem Palaſt, wo der Kaiſer 
die Audienz gewähren würde, ſich zu Fuß ohne 
Dienerſchaft zu nähern. In einer Vorhalle zu 
dieſem Palaſt, zu dem man nach kurzer Kahn⸗ 
fahrt über einen herrlichen See gelangte, fand 
die erſte Begrüßung mit den chineſiſchen Prinzen 
und Miniſtern ſtatt. Prinz Ching kam jetzt noch 
in letzter Minute mit dem Antrage, der Miniſter 
möchte doch zuerſt bei der Audienz ein paar Worte 
an die Kaiſerin⸗Wittwe richten. Am Tage vor⸗ 
her waren die Girandolo⸗Vaſen aus der Berliner 
Porzellan manufactur, ein Geſchenk des deutſchen 
Kaiſers für die chineſiſche Kaiſerin, in das Pa⸗ 
lais gebracht worden, darauf zurückkommend ging 
unſer Geſandter auf den Wunſch des Prinzen 
Ching ein. 


nach der etwa 100 Schritt weiter gelegenen An⸗ 
dienzhalle geführt. Man denke ſich einen größeren 
Raum zu ebener Erde, wo gegenüber 
gangsthür auf einem Podium hinter einem wun⸗ 


ehrwürdige Kaiſerin auf breitem vergoldeten 
Th onſeſſel ſitzt. Halblinks vor ihr hinter einem 
kleinen einfachen Tiſchchen ſaß der Kaiſer. Die 
Herren der Geſandtſchaft und die deutſchen Officiere 
ſtanden etwa 2—3 Schritte vor dem Podium. 
Rechts und links im rechten Winkel zum Thron 
und etwas weiter hinten ſtanden die 
Prinzen, Miniſter und Würdenträger. Die Ein⸗ 
richtung des Empfangsraumes war natürlich ganz 
chineſiſch. Außer einigen einfachen Schalen und 
Porzellanblumentöpfen waren viel ſchöne Schnit⸗ 
zereien, Seidenſtickereien und Porzellauſachen zu 
ſehen. 

Die Kaiſerin, eiue ältere Dame Mitte der 
in gelb und lila, was ganz beſonders durch ſeine 
Pracht auffiel. Das Haar war aufgenommen nach 
mandſchuriſcher Tracht. Den Kopf nicht bewegend, 
ſaß ſie mit ernſtem Blick, nur geradeaus auf den 
Geſandten und fein Gefolge ſehend, ohne auch nur 
ein Glied zu rührer, als wirkliche Majeſtät dieſes 
Kaiſerreiches da. Durch die Art der Placirung 
des Kaiſers wie der Kaiſerin und durch den Ge⸗ 
ſichtsausdruck Beider gab ſich ſofort das Verhält⸗ 
niß wieder, das zwiſchen Kaiſer und Kaiſerin⸗Wittwe 
beſteht. 
| Der Kaiſer, 


Ende der 20er Jahre, ſieht 
Aus. 
freundlichen, außerordentlichen ſympathiſchen Ein⸗ 
druck. Der Miniſter, Baron von Heyking, wandte 
ſich nun zuerſt an die Kaiſerin und deutete 
auf das Geſchenk des deutſchen Kaiſers für 
Majeſtät. 
zen Ching, der ſich ihr knieend 
ſchriebenes Blatt Papier, auf dem 


die Worte des 
Dankes der Kaiferin ſtanden, welche nun durch den 
Prinzen Ching in chineſiſchen Sprache vorgeleſen 
wurden. Satzweiſe verdolmetſchte hierzu auf deutſch 
Herr von der Goltz. Der Geſandte, die Infiguien 
des Schwarzen Adler⸗Ordens in der Hand haltend, 
ſprach nun zum Kaiſer und überreichte dieſem den 
Orden. 


Mit großem Vortritt wurden die Herren dann 


der Ein⸗ 


chineſiſchen 


Ihre 
Die Kaiſerin übergab darauf dem Prin⸗ 
näherte, ein be⸗ 


zum Theil neu⸗ 


ſtürzen drohen. 


des Geſandten zum Kaiſer zu erſchweren und vor 
Allem wohl um ein Betreten des Thronpodiums 
zu vermeiden, hatte man unmittelbar zwiſchen den 
Tiſch des Kaiſers und die Stufen, die zum Thron⸗ 
podium führten, einen großen Blumentopf geſetzt. 
Ohne ſich hierdurch behindern zu laſſen, betrat der 
Geſandte trotzdem das Podium und reichte den 
Orden um den Blum entopf herum. Der Kaifer, 
ſich etwas erhebend, nahm mit ſerundlichem Lä⸗ 
cheln die Ordensdecoration entgegen, ſah ſich die⸗ 
ſelbe erſt noch etwas an und legte ſodann mit 
ſichtlichem Ausdruck der Freude den mit Brillanten 
beſetzten Stern an. 

Der Miniſter meldete nunmehr noch, daß er 
auf Befehl des deutſchen Kaiſers ſeinen Poſten in 
Peking verlaſſen dürfe und in den nächſten Tagen 


mit feiner Familie nach Deutſchland abreſſen 
würde. Der Kaiſer und die Kaiſerin⸗Wittwe 
wünſchten darauf noch gute Reiſe und für die 


Zukunft das Beſte. Die hochintereſſante Audienz 
war ſomit beendet, und vollbefriedigt, erfüllt von 
den Eindrücken verließen die Herren den Kaiſer⸗ 
palaft, 

— Ueber die ſchwierige Lage in 
Oeſt erreich ſchreibt das „Wiener Weltblatt: 


Wenig beneidenswerth iſt die Poſition des 
Miniſteriums Thun, die ſich unzweifelhaft von 
Tag zu Tag ſchwieriger geſtaltet. Insbeſondere 


hat der Finanzminiſter die Wirkungen unterſchätzt, 
welche die Erhöhung der Zuckerſteuer verurſacht, 
derzufolge die Hausfrau von nun ab das Kilo⸗ 
gramm Zucker mit 46 Kreuzern bezahlen muß, 
wobei der Staat 19 Kreuzer oder 43 Prozent, 
alſo faſt die Hälfte, als Steuer einzieht. Eine 
tiefe politiſche und ſoziale Spannung hat ſich in 
Folge deſſen entwickelt, die ihre Reflexe auch auf 
die bisherige Politik des Grafen Thun wirft und 
deſſen Aktionsfähigkeit außerordentlich vermindert. 
Von allen Seiten erhebt ſich eine ſcharfe Proteſt⸗ 
kundgebung gegen den ungariſchen Ausgleich, die 
erhöhten Verbrauchsſteuern und den Nothparagra⸗ 
phen, von deſſen Beſeitigung man ſich alles Heil 
verſpricht, während gerade die Uneinigkeit der Par⸗ 
teien und die zum Theile ſinnloſen Agitationen 
den Staat in eine ſehr gefährliche Anarchie zu 
Ob es unter ſolchen Umſtänden 
möglich ſein werde, den Reichsrath zu aktiviren 
und zu einer halbwegs erſprießlichen Thätigkeit zu 
veranlaſſen, gehört in das Gebiet der unlösbaren 
Räthſel. 

In hieſigen Regierungskreiſen iſt die Anſicht 


votherrſchend, daß infolge der immer mehr zuneh⸗ 


derſchönen in ſchwarzem Holz geſchnitzten Tiſch die 
ſtruktion mit erneuter Kraft losbrechen 


menden Aufregung in der Bevölkerung die Ob⸗e 
und nicht 


nur die normalen Verhandlungen im Reichsrathe, 


ſechziger Jahre, trug ein ſchwerſeidenes Brocatkleid | 


| 


fondern auch die Delegationswahlen erſchweren 
werde. Deshalb ſoll auch jetzt wieder der Kaiſer 
die Quote für das Jahr 1900 beſtimmen, und 
zwar in der bisherigen Höhe, was nur als neuer⸗ 
licher Sieg der ungariſchen Politiker aufgefaßt 
werden müßte. Die liberal⸗ſoziale Bewegung ge⸗ 
gen die Wiener Wahlxreform gewinnt fetzt neue 
Kraft durch die Volksbewegung gegen den Aus⸗ 
gleich und die geſetzloſe Auferlegung empfindlicher 
Steuern. Selbſt die Mehrheitsparteien haben zur 
Energie und Ausdauer der Regierung auf Grund 
der bisher gemachten Erfahrungen kein rechtes Ver⸗ 
trauen mehr, ſo daß man ſich über den poſitiven 
Zweck einer Reichscathseinberufung keine klare 
Vorſtellung machen kann. 

Zwar verſichert man, die ſiſtirte Verfaſſung 
werde im Herbſt wieder in Kraft geſetzt werden, 
wenn die deutſche Oppoſition auf das „Recht der 
Nothwehr gegen den Nothparagraphen“ verzichten 
wolle. Aber die Parteien ſelbſt haben dem Par⸗ 
lamentarismus das Zügenglödlein geläutet, in dem 
ſie ihn zertrümmerten und ſich gerade zu einer 


Zeit gegen ihn auflehuten, als fie feiner zur Abs 
wehr der magyariſchen Präponderanz am dringende 


zwar nicht übermäßig kräftig, aber auch nicht krank 
Er hat zarte Geſichtszüge und macht einen 


hin 


ſten bemöthigten, Das Benehmen der Radikalen 
erſchwert die Stellung des Kabinets ungemein; 
deshalb wird ihnen jetzt auch reichsdeutſcherſeits 
an's Herz gelegt, ihre Illuſionen ſich aus dem 


Kopfe zu ſchlagen und den Rath des vor einem 
Jahre aus dem Leben geſchiedenen Fürſten Bis⸗ 


marck zu beherzigen, ſich mit den anderen Natio⸗ 
nalitäten zu vertragen und einen Anſchluß an das 
Haus Habsburg zu ſuchen. 

Die Stärke Oeſterreichs liegt 
ſucht und Rivalität ſeiner 


der Eifer⸗ 
und keine 


in 
Gegner, 


Großmacht dürfte es wagen, dieſen alten hiſtoriſch 


Um bei der Uebergabe die Annäherung wickelung ein erhebendes Bild darbletet, 


nothwendigen Bau zu zertrümmern, da ſofort die 
anderen Staaten ſich mit aller Macht aufbäumen 
würden. Viel beſſer wäre es, das Beiſpiel Deutſch⸗ 
lands zu befolgen, deſſen wirthſchaftliche Ent⸗ 
In 


% 


De todzer 


Deutſchland iſt die Induſtrie in erſtaunlicher Blü⸗ 
the, und die Ausſichten, neue Märkte im Oſten 
zu gewinnen, haben im dortigen Wirthſchaftsleben 
einen ungeahnten Aufſchwung bewirkt, der ſich 
auch in dem 73 Millionen⸗Ueberſchuß im abgelau⸗ 
fenen Rechnungsjahre des deutſchen Reichsetats 
ausſpricht, jo daß die Reichsſchuld um 424 Mil⸗ 
lionen vermindert und 26 Millionen den Einzeln⸗ 
ſtagten überwieſen werden konnten. 

Die bemerkenswertheſte Thatſache in der indu⸗ 
ſtriellen Welt iſt die führeude Stellung, die das 
deutſche Fabrikat ſich erobert hat und ſeine rapi⸗ 
den Fortſchritte im auswärtigen Handel. Das in 
Deutſchland befolgte Syſtem trägt ſeine Früchte. 
In Schule, Comptoir und Werkſtätte, ſowie durch 
planvolle Organiſation daheim und im Auslande 
haben die Deutſchen ein Syſtem von induſtriellen 
Kräften in Bewegung geſetzt, das mit abſoluter 
Regelmäßigkeit und Sicherheit arbeitet. 

Dergeſtalt hat die methodiſche wirthſchaftliche 
und kommerzielle deutſche Arbeit die Welt des 
Handels ſich unterworfen, wie vor 30 Jahren die 
deutſchen Bataillone den Sieg über die politiſche 
Hegemonie Frankreichs errungen haben. So ſehen 
wir, während wir Obſtruktion treiben, Deutſchland, 
Rußland und England ſich den Handel in Orient 
erobern, der vormals unſere Domäne bildete. Wem 
da noch nicht die Augen aufgehen, der iſt mit un⸗ 
heilbarer Partei⸗Blindheit geſchlagen.“ 


— Der Termin der Eröffnung des neuen 
und hoffentlich letzten Dreyfusproceſſes 
rückt nun immer näher. Aber noch die letzten 
Tage bringen weitere werthvolle Beiträge zu dem 
Verfahren, das gegen- den Berurtheilten jahrelang 
beobachtet worden iſt. Der Figaro veröffentlicht 
den Wortlaut der Briefe des Dreyfus an die Prä⸗ 
ſidenten der Kammer und des Senates, die von 
dem damaligen Miniſterpräſidenten Méline nicht 
an ihre Beſtimmung weitergegeben, ſondern zu den 
Acten gelegt worden ſind. Ferner veröffentlicht 
der Figaro verſchiedene Briefe, welche Dreyfus an 
den Kriegsminiſter und den Präſidenten der Re⸗ 
publik in den Jahren 1897 und 1898 richtete. 
Der Verurtheilte betheuert darin ſeine Unſchuld 
und fordert die Reviſion des Proceſſes. Das Blatt 
enthält ferner einen Brief von Dreyfus an den 
Gouvernenr von Guyana, in welchem er Erklärun⸗ 
gen darüber fordert, aus welchem Grunde man ihn 
in Ketten gelegt habe. 

Der Matin will wiſſen, die Zahl der von den 
Vertheidigern des Hauptmanns Dreyfus geladenen 
Zeugen betrage 25. Unter ihnen befänden ſich 
Lebrun⸗Renault, Freyſtätter und Hartmann. 

Wie ferner aus Paris gemeldet wird, iſt du 
Paty de Clam infolge gerichtlichen Einſtellungsbe⸗ 
ſchluſſes freigelaſſen worden. 

Dieſer Ausgang der Unterſuchung bedeutet 
einen ſchweren Schlag für die Generale Boisdeffre 
und Gonſe, auf deren Befehle du Paty ſich durch⸗ 
aus berufen konnte. 


— Den Schluß der Haager Friedens⸗ 
Conferenz beſpricht auch das halbamtliche 
Wiener „Fremdenblatt“ und ſagt, es wäre un⸗ 
richtig, von einem Scheitern derſelben zu 
ſprechen. Viel richtiger ſei es zu ſagen, daß 
der Erfolg der Conferenz ſich noch nicht 
überſehen laſſe. Die Schlußacte habe die Unter⸗ 
ſchriften aller Vertreter erhalten, und für den 
Beitritt derjenigen Staaten, deren Vertreter die 
Conventionen nicht unterzeichnet haben, ſei eine 
Friſt bis zum 31. December feſtgeſetzt. Somit 
dürften diejenigen Staaten, deren Signaturen auf 
den Conventionen und Declarationen fehlen, nicht 
ſo betrachtet werden, als hätten ſie dieſelben abge⸗ 
lehnt. Die Nicht⸗Unterzeichnung ſei keineswegs 
als Ablehnung aufzufaſſen. Schon früher hätten 
internationale Conferenzen, ſo fährt das Blatt 
fort, für ihre Beſchlüſſe eine Friſt offen ge⸗ 
laſſen. In Oeſterreich⸗Ungarn ſei die ganze Ans 
gelegenheit von Beginn an ſehr eruſt behandelt 
worden, darum müſſe jede Beſtimmung, ehe die 
Unterſchrift Oeſterreich⸗Ungarns darunter komme, 
genau geprüft und erwogen werden. „Hoffen wir“, 
ſo ſchließt das Blatt, „daß bis 1900 die Beſtim⸗ 
mungen, welche vereinbart wurden, eine ausgie⸗ 
bige Zahl von Unterſchriften tragen werden, das 
wird ein ſchönes Geſchenk ſein für die Nationen 
und der ſchönſte Dank für den edlen Monarchen, 
der die Conferenz geplant hat. 

— In der Trans vaalfrage darf 
man vorläufig von dem Vorſchlage Chamberlain's 
auf Einſetzung einer gemiſchten Commiſſion, 
wenn er eruſt gemeint iſt, noch immer einen 
friedlichen Ausgleich der vorhandenen Schwierigkei⸗ 
ten erhoffen. Nach Privatmeldungen aus Pretoria 
fol allerdings Staatsſecretär Reitz erklärt haben, 
wenn die vorgeſchlagene Commiſſion alle Streitfra⸗ 
gen der letzten Jahre, darunter die Schiedsgerichts⸗ 
frage und die Frage nach der Tragweite der Con⸗ 
vention, umfaſſe, dürfte fie annehmbar ſein; aber 
wenn fie ſich auf die Wahlreform allein beſchränke, 
würde fie auf eine Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten Transvaals hinauslaufen. Trotz 
dieſer Bedenken darf man wohl annehmen, daß die 
leitenden Mänuer in Transvaal den Vorſchlag 
Englands, ſobald er ernftlich geſtellt wird, nicht 
zurückweiſen. 

Inzwiſchen iſt ein neues Zugeſtändniß von 
Seiten der Regierung Krügers zu verzeichnen. In 
einer Sonntag Abend in Johannesburg abgehalte⸗ 
nen Verſammlung von Israeliten wurde eine De⸗ 
peſche des Staatsſecretärs Reitz verleſen, in welcher 
mitgetheilt wurde, daß Prafident Krüger im Volks⸗ 
raad beantragen werde, die mit dem Glaubensbe⸗ 
kenntniß zuſammenhängenden Beſchränkungen der 
politiſchen Rechtsfähigkeit zu beſeitigen und Katho⸗ 
liken und Israliten zu erlauben, in gleicher Weiſe, 
wie andere Bekenntniſſe, das Wahlrecht auszuüben, 
Wahlbezirke im Volksraade zu vertreten und Staats⸗ 


beamte zu werden. Dieſer Antrag ſollte bereits 
geſtern im Volksraad eingebracht werden. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Eine im „Pyoos. Haan.“ veröffentlichte 
Nachricht wird nicht verfehlen, den weiten Kreis 
der Militärärzte auf's Angenehmſte zu erfreuen. 
Das Militärreſſort hat, wie das genannte Blatt 
berichtet, die ärmliche materielle Lage der Militär⸗ 
ärzte aufzubeſſern beſchloſſen, um ihnen damit 
eine freundlichere Zukunft, dem Reſſort ſelbſt aber 
tüchtige Kräfte zu ſichern. Bei der kärglichen 
Beſoldung der Militärärzte war es bisher ja 
Brauch, dem ärztlichen Dienſt beim Militär nur 
ſo lange vorzuſteheu, als man dazu ſich verpflich⸗ 
tet hatte, oder die Stellung blos als Uebergangs⸗ 
ſtadium zu einer beſſeren Privatpraxis nothge⸗ 
drungen zu betrachten. Ungeachtet ihrer Vorbil⸗ 
dung, ihren Gebundenheit und verantwortlichen 
Pflichten beziehen die Militärärzte an Gehalt we⸗ 
niger als irgeud ein Offizier. 

Eine beſondere Commiſſion hat nun für 
nothwendig erachtet, die Militärärzte hinſichtlich 
ihrer Gagirung den Frontoffizieren möglichſt zu 
nähern. Man wünſcht den jüngeren Arzt in Be⸗ 
zug auf Gage dem Compagnie⸗Commandeur gleich⸗ 
zustellen, der ältere Regimentsarzt ſoll ſo viel be⸗ 
ziehen wie der Bataillons⸗Commandeur, der Di⸗ 
viſionsarzt fo viel wie der Diviſions⸗Stabschef, 
der Corpsarze ſo viel wie der Corps⸗Stabschef 
und endlich der Militärbezirks⸗Medieinalinſpector 
ſo viel wie der Stabschef des Militärbezirks. Die 
Oberärzte großer Hospitäler will man gleich den 
Infanterie⸗Regiments⸗Commandeuren gagiren. Die 
Ober⸗Militär⸗Medicinal⸗Verwaltung hat die be⸗ 
treffende Vorlage der Commiſſion für vollkommen 
zweckentſprechend befunden. 

Wie bemerkt, kann die Verwirklichung der 
in Ausſicht genommenen Gagenerhöhungen nur 
wohlthätige Folgen haben ſelbſt in moraliſcher 
Hinſicht. Gegenwärtig beziehen die jungen Aerzte, 
wie wir in der „Hog. Bpem.” leſen, die kaum 
glaubliche Gage von 690 Rbl., ein Umſtand, der 
im Verein mit der iſolirten Stellung des Mili⸗ 
tärarztes unter der Offizleren natürlich nur dazu 


Tageblatt 


beiträgt, dem Arzt die Thätigkeit zu verleiden und 


ihn zu drängen, ſo ſchnell als möglich einer Si⸗ 


tuation zu entkommer, in der er ſich in höchſtem 


Grade unbehaglich fühlt. 
0 „Rig. Tagebl.“ 


— Die Oberbehörde für Fabriks⸗ und Mon⸗ 


tauweſen wird, wie der „St. Pet. Herold“ erfährt, 
in nächſter Zeit Maßnahmen zur Beſſerung der 
Lage der Arbeiter auf den Naphtaetabliſſements er⸗ 
greifen. Wenngleich die Naphtainduſtrie ſich ge⸗ 
genwärtig in einer Blütheperiode befindet und den 
Unternehmern einen großen Gewinn einbringt, ſo 
wollen ſich letztere doch nicht dazu verſtehen, das 
Budget für die hygieiniſchen und Lebensbedürfniſſe 
der Arbeiterbevölkerung zu erhöhen. Das „Gen- 
trum der ruſſiſchen Naphtainduſtrie, Baku, liefert 
hierfür ein ſchlagendes Beiſpiel. Der ganze Rayon 
der Naphtawerke iſt ein Herd verſchiedener 
Infectionskrankheiten, wie Unterleibstyphus, Dys⸗ 
entherie, Malaria u. ſ. w. geworden und trotzdem 
iſt Nichts zur Aſſaniſation geſchehen. Eine Un⸗ 
terſuchungscommiſſion hat neulich feſtgeſtellt, de 
das Waſſer, welches die Arbeiterbevölkerung täglich 
trinken muß, der Geſundheit abſolut ſchädlich ſei. 
Das Waſſer aus dem Fluffe Kura hat man mit 
gefährlichen Bakterien verſetzt gefunden. Dank 
dieſen Zuſtänden verbreiten ſich die permanenten 
Infectionskrankheiten in Baku auch immer mehr. 
Die Arbeiterwohnungen ſind dunkel und überfüllt 
mit Juſaſſen, von welchen ein Theil auf dem Fuß⸗ 
boden ſchlafen muß. Die Wohnungen 
jeder Ventilation. Ihre Nahrungsmittel 
die Arbeiterbevölkerung von privaten Lieferanten 
und ob und wie weit fie den Sauitätsbedingungen 
entſprechen, darum kümmert ſich Niemand, da eine 
Sanitätspolizei fehlt. Jetzt haben die Naphtain⸗ 
duſtriellen auf ihrem Congreß in Baku es freilich 
auch ſelbſt eingeſehen, daß die Zuſtände 
beſſer ſein könnten. 

Das Familienleben im Gebiete der Dou⸗ 


ſchen Koſaken iſt, wie der „St. Pet. Herold ſchreibt, 


im Allgemeinen als kein erfreuliches zu bezeichnen. 
Das kommt zum größten Theile daher, 
Koſakenfamilien dort die traditionelle Sitte, rich⸗ 
tiger Unſitte der frühzeitigen Verheirathung ihrer 
Kinder beobachten. Es iſt gang und gebe, daß 
ein männlicher Sproß der Familie mit 17 Jah⸗ 
ren heirathet und zwar ein Mädchen von etwa 15 
Jahren. Dem jungen Mann wird übrigens von 
ſeinen Eltern die Braut gewählt, wobei die Frage, 
ob die jungen Leute Neigung zu einander haben 
oder nicht, wenig oder gar nicht in Betracht 
kommt. Auch das bildet mit einem Hauptgrund 
zu dem ſpäteren uneinigen Leben des Paares. 
Mit Erreichung feines 22. Lebensjahres tritt der 
Koſak in den Militärdienſt und verläßt ſomit 
ſeine Familie. Kehrt er nun nach dreijährigem 
Dienſt in ſeine Heimath wieder, ſo erweiſt es ſich, 
daß er ein anderer Menſch geworden. In der 
Blüthe ſeiner Kräfte hat er ſich in das lockende 
verführeriſche ſtädtiſche Leben geworfen, und daraus 
hat er, empfänglich und wandlungsfähig wie er 
war, Anregungen zu einer ganz anderen Lebens⸗ 
führung empfangen. 
hat, iſt ihm bald zur zweiten Natur geworden. 
So kehrt er umgewandelt in ſein Dorf zurück und 
findet dort, daß auch mit ſeinem jungen Weibe 
ein Wandlungsproceß vor ſich gegangen. Auch ihre 
Kräfte haben ſich mittlerweile ausgebildet und auch 
ſie iſt nun ausgewachſen, um einen Willen, eine 
Eigenart zu haben. Zwei ſich faſt fremde Men⸗ 


daß die 


ſchen ſtehen nun einander gegenüber. Das Weib 
will ſich den Launen und ſelbſtgefälligen Eiufäl⸗ 
len ihres Mannes nicht fügen und der Mann 
wiederum leidet die Widerſprüche ſeines Weibes 
nicht. Es ſtellen ſich ſomit oft Anläſſe zum Zank 
und Streit ein und jetzt ſehen Beide ein, daß 
ſie nicht zu einander paſſen und ſich nicht heira⸗ 
then ſollten. Schließlich macht der Mann Ge⸗ 
brauch von ſeinen phyſiſchen Kräften und ſein 
Weib läuft von ihm fort. So und häufig noch 
ſchlimmer geſtaltet ſich das Schickſal all dieſer 
früh und auf Wunſch der Eltern geſchloſſenen 
koſakiſchen Ehen. Ein Viertel aller Koſakenfrau⸗ 
en im Alter von 18 bis 35 Jahren leben gegen⸗ 
wärlig entweder gänzlich oder zeitweilig getrennt 
von ihren Männern. Diejenigen, welche trotz al⸗ 
ler Widerwärtigkeiten ein Zuſammenleben zu er⸗ 
möglichen ſuchen, haben ihr Leben lang zu dulden. 
Nur diejenigen Ehepaare, welche ſich im reifen 
Lebensalter verbunden haben, oder eine zweite Ehe 
eingegangen ſind, leben zufrieden. Die zweiten 
Ehen der Koſaken find überhaupt die glücklichſten 
und zwar aus dem einfachen Grunde, daß dieſe 
Ehen nicht unter der Einwirkung des Willens der 
Eltern des Bräutigams und der Braut, ſondern 
nach ihrer freien Wahl zu Stande kommen. 


Die ſibiriſche Eiſenbahn. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Am 23. Juni fand unter dem 


eine Sitzung des Komités der Sibiriſchen 
Eiſenbahn ſtatt, während welcher der Gehilfe des 
Miniſters der Kommunikationen einen 
blick über die Arbeiten auf der Sibiriſchen 
Bahn gab. 

Die Arbeiten geben nach dem «Ilpas. Bots,» 
folgendes Bild: 

Die Arbeiten auf der Theilſtrecke Kraſſno⸗ 


perſönlichen 


Vorſitz Seiner Majeſtät des Kaiſers Werſt. 


Ueber⸗ 


jarsk⸗Irkutsk der Mittelſibiriſchen Bahn find mit 
Ausnahme einiger Unweſentlichkeiten beendet; die 


Strecke iſt am 1. Januar 1899 der Verwaltung 
der fiskaliſchen Bahnen übergeben worden. — 


Auf der Transbaikalbahn ſind die nöthigen Wald⸗ 


arbeiten erledigt; an Erdarbeiten ſind 2,624,575 
Kubikfaden geleiſtet worden; 104,100 Qu.⸗Faden 
Abzugsgräben ſind mit Steinen ausgelegt worden; 
erbaut und im Bau begriffen ſind 4088 
Faden hölzerner Brücken. An ſteinernen Brücken⸗ 
pfeilern find 13,848 Kubikfaden erbaut worden. 
Caiſſons werden verſenkt in die Flüſſe Urulga 
und Talatſcha, bereits verſenkt ſind die Caiſſons 
in die Flüſſe Uda, Shelenga, Tſchita und Kujenga. 
Schienen find auf 575 Werſt gelegt; das nöthige 
Quantum von Sleepers iſt bejchafft worden; über 


die Hälfte des erforderlichen Quantums an Schienen 


und Befeſtigungen iſt an Ort und Stelle. Die 
Telegraphenleitung iſt auf der Strecke von Irkutsk 
bis Srjetensk hergeſtellt worden, wobei auf einer 
Strecke von 104 Werſt die Leitung doppelt ge⸗ 


legt iſt. Erbaut werden und ſind zum Theil 
erbaut 373 Winterhäuſer, alle Paſſagiergebäude, 


daß 


675 Qu.⸗Faden Paſſagier⸗Platformen, 2521 Qu.⸗ 
Faden Werkſtätten, 66 Lokomotivſchuppen und 58 


Pumpſtationen. Beſtellt und zum Theil einge- 
troffen find alle für die Waſſerverſorgung der 
Stationen nöthigen Gegenſtände. — Zwiſchen 


Nertſchinsk und Srjetensk iſt der temporäre Ver⸗ 
kehr eröffnet. 

Die Arbeiten auf der Zweiglinie Irkutsk⸗ 
Baikal ſind beendet. Die Linie iſt dem Betrieb 
übergeben. Auf der Zweiglinie Kaidalowo-Chi⸗ 
neſiſche Grenze find 287 Deſſj. Wald geſchlagen 


und 57 Deſſj. gerodet worden; Erdarbeiten ſind 


Und woran er ſich gewöhnt 


396 Kubikfaden ſteinerne 
entbehren 
bezieht 


in Baku 


128,950 Kubikfaden geleiſtet worden und es ſind 
Böſchungen gelegt; es 
werden 6 ſteinerne Abzu gsröhren gebaut; 720 
Kubikfaden ſteinerner Brücken ſind fertiggeſtellt 
worden. — In die Ingoda ſind ein ſteinerner 
und ein hölzerner Caiſſon verſenkt worden. Der 
Telegraph iſt auf 170 Werſt hergeſtellt und 
in Betrieb geſetzt worden. Auf der Linie ar⸗ 
beiten mehr als 7500 Arbeiter und 1800 Fuhren. 

Auf der Zweiglinie Nikolſkoje⸗Chineſiſche 


Grenze iſt der Bahnköcper im Bereich Rußlands 
fertiggeſtellt und temporär dem Betrieb übergeben 


war auf den 17. Juni 


Weſt⸗ und Mittelſibiriſche 
ziehung geſichert. 


lauf. 


Abends. 


worden. — Auf der Perm⸗Kotlas⸗Bahn iſt der 
Verkehr am 1. Januar eröffnet worden, wobei 
von allen Stationen Güter und Paſſagiere be⸗ 


Baikalſee iſt montirt und geprüft; ihr Stapellauf 
angelegt worden. Das 
Gewicht der mechauiſchen Vorrichtungen der Fähre 
erreicht 2000 Pud. Es arbeiteten an ihr durch⸗ 
ſchuittlich 500 Mann. Das ſchwimmende hölzerne 
Dock iſt im Rohbau fertig und zum Theil 
kleidet, die Pumpvorrichtungen und die Röhren 
für das Dock ſind eingetroffen. Der Eisbrech⸗ 
dampfer iſt aus St. Petersburg eingetroffen. Die 
Molen und Landungsſtege ſind in Arbeit. 


fördert werden. — Die Eisbrecher⸗Fähre auf dem 


ver⸗ 


178. 

Der Miniſter der Kommunikationen machte 
folgende Mittheilungen über ſeine kürzlich vollendete 
Reife auf der Sibiriſchen Eiſenbahn: 

Die Weſt⸗ und Mittelſibiriſche Bahn iſt von 
Tſcheljabinsk bis Irkutsk fertiggeſtellt, wobel bei⸗ 
nahe alle von der Kommiſſion des Staaſz⸗ 
ſekretärs Sſolſki in Ausſicht genommenen Arbeiteg 
vollendet find; namentlich find auf der Strede 
Tſcheljabinsk⸗Ob Wechſelſtellen angelegt worden. 

Die Zweiglinie Irkutsk Liſtwenitſchnaja iſt 
dem Verkehr übergeben worden, obgleich der Bau 
auf bedeutende Terrainſchwierigkeiten ſtieß, die 
eine Verſtärkung der Böſchungen nöthig machten. 
— Auf dem Baikalſee werden die Landungsſtege 
für die Dampffähre vollendet. Die Erfahrungen 
zweier Jahre berechtigen zu der tröſtlichen An⸗ 
nahme, daß das Bollwerk dem Andrang der 
ſtärkſten Wellen Widerſtand bieten kann. Die Eis⸗ 
brecher-Fähre iſt am 17. Juni vom Stapel ge— 
laufen und wird im März des nächſten Jahres 
ihre Campagne beginnen. 

Auf der Transbaikal⸗Linie ſind auf 50 Werſt 
von Myſſowaja Schienen gelegt worden. Infolge 
der im vorigen Winter ausnahmsweiſe geringen 
Stärke des Eiſes konnte die Aufuhr von Schienen 
erſt im Frühling d. J. in Angriff genommen 
werden. Aus demſelben Grunde wurde der Bau 
der Brücke über die Sſelenga aufgehalten, was 
übrigens die een nicht aufhalten 
wird, da eine Fähre den Verkehr vermittelt. Die 
Erdarbeiten auf dieſer Strecke find zu 98 % 
vollendet. Von Srjetenst find die Schienen auf 
530 Werft gelegt; zu legen find noch ca. 400 


Auf der Linie Kaidalowo⸗Chineſiſche Grenze, 
die große iechniſche Schwierigkeiten zu überwinden 
hatte, arbeiten 9000 Arbeiter und 1800 Fuhren. 
Da mit der fortſchreitenden Vollendung der 
Magiſtrale dieſer Linie immer mehr Arbeiter zu⸗ 
ziehen, ſo darf man er warten, daß trotz der im 
vorigen Jahr zahlreichen Erkrankungen unter den 
Arbeitern und den Pferden die Arbeiten auf der 
Linie rüſtig vorwärts ſchreiten werden. 

Was Feuerungsmaterial anlangt, ſo ſind die 
Bahn in dieſer Be⸗ 
Augenblicklich benutzen dieſe 
Linien Uralkohle. In Kürze wird jedoch Kohle 
aus Ekibas⸗Tuſa bezogen werden, wohin eine Linie 
von 100 Werſt gebaut iſt. Ferner wird 
Feuerungsmaterial aus dem Kusnezkiſchen Baſſin 
und aus den Sudſchener fiskaliſchen Gruben be⸗ 
zogen werden, wo reiche Kohlenvorräthe vorhan⸗ 
den ſind. 

Im Rayon der 
noch nicht Schürfungen, ſondern nur 


Transbaikal⸗ Linie wurden 
Bohrungen 


vorgenommen. Ju dieſem Ra yon findet ſich Kohle 


in Malinowskojſe am Baikalſee und am See 
Chara⸗Nor, au der 280. Werft der Zweiglinie 
Kaidalowo⸗Nagadan, wo in einer Entfernung von 
14 Werſt von der Linie ein 3 bis 8 Faden 
mächtiger Flötz entdeckt wurde. 

Nach Kenntnißnahme obiger Daten geruhte Se. 
Majeſtät der Kaiſer in der Sitzung Seiner 
Befriedigung über den erfolgreichen Gang der 
Arbeiten Ausdruck zu geben. 


Tageschronik. 


— Am geſtrigen Allerhöchſten Namens⸗ 
tage Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Maria 
Feodorowna fand in allen Gotteshäuſern unſe⸗ 
rer Stadt feierlicher Gala -Gottesdienſt ſtatt. 
Sämmtliche Gebäude prangten im Flaggenſchmuck. 


— Seine Durchlaucht der Herr Geueral⸗ 
gouverneur Fürſt A. K. Imeretinski iſt 
geſtern per Extrazug nach Breſt-Litowok gereiſt, 
um den Manövern der 38. Artillerie-Brigade und 
der 7. reitenden Artillerie » Divifion beizuwohnen. 
Die Rückkehr Sr. Durchlaucht nach Warſchau er⸗ 
folgte an demſelben Tage um 7 Uhr 27 Minuten 
Daran ſchließt ſich im Laufe einiger 
Wochen die gewöhnliche Herbſt⸗Inſpektion der 
verſchiedenen im Warſchauer Militärbezirk gelegenen 
Lager und der Beſuch der großen Manöver vom 
5. bis zum 14. September. 

— Einer geſtern aus Warſchau hier einge⸗ 
troffenen telegraphiſchen Mittheilung zufolge kommt 
Seine hohe Excellenz der Herr Finanz⸗ 
miniſter Witte in der nächſten Zeit nicht nach 
Lodz. 

— Eeſchütternder Todesfall. Geſtern 
Morgen verſchied plötzlich am Herzſchlage im Al⸗ 
ter von erſt 28 Jahren Herr Dr. phil. Joſef 
Iſidor Baruch. Dieſer erſchükternde Todes⸗ 
fall hat die Familien Baruch und Bary in tiefſte 
Trauer verſetzt. 

— Verfügung des Herru Gouver⸗ 
neues. In dem Krieg, den die hieſigen Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter mit der Freiwilligen Feuerwehr 
wegen der alleinigen Berechtigung zur Ausübung 


ihres Gewerbes führen, iſt ein zeitweiliger Waffen⸗ 


Der Bau eines ſteinernen Quais in Wladi⸗ 


woſtok iſt beendet; der 
Ladezwecken benutzt. 
Schienenweg gelegt worden. 
Bau eines Speichers und verſchiedener Lademittel 
ſind im Gange. Die Vorarbeiten zum Ausbau 
des Hafeus in Wladiwoſtok und der Häfen auf 
Sachalin werden fortgeſetzt. — Die Arbeiten zur 
Verbeſſerung der Schifffahrt auf den Flüſſen des 
Amurbeckens und die Exploitation der fiskaliſchen 
Dampfſchifffahrt auf dieſen Flüſſen ſind am 1. 
Februar d. J. dem Departement für Chauſſee⸗ 


Quai wird bereits zu 
In das Hafenterrain it ein 
Die Vorarbeiten zum 


und Waſſerwege übergeben worden. — Der 
Dampfer „Wtoroi“ wird aus der Augara in den 
Baikalſee übergeführt. Wegen Uebergade der 


unternehmern Verhandlungen angeknüpft worden. 


ſtillſtand eingetreten, ſeitdem in dieſen Tagen der 
Magiſtrat eine Verfügung des Herrn Gouverneurs 

erhalten hat, die der Freiwilligen Feuerwehr vor⸗ 

läufig, bis der Dirigirende Senat die Streitfrage 
entſchieden hat, das Reinigen der Schornſteine in 

Wohuhäuſern und Fabriken unterſagt. 

— Seine hohe Eminenz der Erzbiſchof 
Wincenty Ehosciak⸗Popiel feiert am Sog 
abend, den 5. Auguſt, ſein fünfzigjähriges Kapla 
Jubiläum. An dieſem Tage vollendet ſich en 
halbes Jahrhundert, ſeitdem der hohe Geiſtliche die 
Kaplansweihe empfing, am 6. Auguſt — ſeltdem 
er die erſte Meſſe celebrirte. 

— Wie die ruſſiſchen Blätter melden, hat 
das Miniſterium des Innern ſpecſelle Etats fie 
eine Polizeiaufſicht, die in den größeren Stüds 
ten und Fabriksniederlaſſungen errichtet werden foll 
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rem in Warſchau, Lodz und Riga eingeführt 


werden. 


— Die diebiſche Frauensperſon, über 


deren verbrecheriſches Treiben wir wiederholt be⸗ 


richtet haben, hat vorgeſtern Abend in der ſieben⸗ 


ten Stunde abermals ein kleines Mädchen auf der 
Petrikauerſtraße abgefangen, nach dem Hofe des 
ehemaligen Geyer ſchen Palais am Geyer'ſchen 
Ringe verſchleppt und ihm dort die filbernen Ohr⸗ 
ringe ſowie 10 Kopeken, für welchen Betrag das 
Kind Wurſt holen ſollte, abgenommen. 0 
dringend zu wünſchen, daß die gemeingefährliche 
Perſon endlich abgefaßt würde. 

— Das Comitee der 
merkolonien hat am 31. Juli mit dem Mit⸗ 
tagszuge die dritte Gruppe von Mädchen, ſiebzig 
an der Zahl, nach Dmoſin geſchickt; morgen wer⸗ 
den vierzig Knaben nach Michalöw (Dominium 
Rogöôw) geſandt. 


— Die neue verbindliche Verordnung 
über die Hausknechte und Nachtwächter, 


die der Herr Generalgouverneur kürzlich für War⸗ 


ſchau erlaſſen hat, ſoll dem Vernehmen nach auch N 


werden. Gleichzeitig damit 
in Stillſtand getretene 


bei uns eingeführt 
wird auch das zeitweilig 


Nachtwächter⸗Bureau ſeine Funktionen wieder auf⸗ | 


nehmen. 


— Unter den zahlreichen Fragen, die auf 


Initiative des Herrn Generalgouverneurs angeregt 


ſind und einer allſeitigen Beleuchtung unterworfen 


werden, befindet ſich auch die Reorganiſation 


der polniſchen Klaſſenlotterie. Die Spezial⸗ 
commiſſion unter Vorſitz des Dirigirenden des 


Warſchauer Controlehofs wirkl. Staatsraths Bnicki, 


die ſich im Auftrag Seiner Durchlaucht 
Bearbeitung dieſer Frage befaßte, hat ein neues 
Reglement entworfen, das bereits die Zuſtimmung 
des Generalgonverneurs und des Finanzminiſters 
gefunden hat und dem Reichsrath in ſeiner 
künftigen Seſſion zur allendlichen Beſtätigung vor⸗ 
gelegt werden ſoll. Da mithin das neue Reglement 
alle Ausſicht hat, demnächſt Geſetzeskraft zu er⸗ 
halten, fo dürfte es wohl von Inkereſſe fein, die 
Grundzüge desſelben kennen zu lernen. Sie beſtehen 
in folgenden Punkten: 

1) Die Geſammtzahl der Looſe wird auf 
34,000 erhöht; 

2) Die Collektur wird vorzugsweiſe Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Inſtitutionen, ſowie einzelnen vertrauens⸗ 
würdigen Perſonen, hauptſächlich verabſchiedeten 
Militär⸗ und Civilbeamten und ihren Angehörigen 
in die Hand gegeben werden. 


3) Die oberſte Verwaltung der Lotterie wird 
nach wie vor zum Reſſort des Finanzminiſteriums 


gehören, die Auswahl der Collekteure aber und die 
Vertheilung der Looſe unter dieſelben liegt dem 
Vorſitzenden der Warſchauer Bezirksverwaltung des 


Rothen Kreuzes ob, wobei jedes Loos mit einer 


geringen Abgabe zum Beſten des Rothen Kreuzes 
belegt werden wird; 


4) Die Entihädigung, die die Collekteure 
ſoll in der bisherigen Höhe belaſſen 


erhalten, 
werden; 

5) Die Collektur wird in gleichmäßigerer 
Weiſe als bisher auf die verſchiedenen Gegenden des 
Weichſelgebiets vertheilt werden; 

6) Es wird beabſichtigt, von jedem Loos eine 
geringe Steuer zum Beſten des Warſchauer Findel⸗ 
hauſes zu erheben; infolge dieſer Maßregel wird 
die von ganz Polen erhobene Wohlthätigkeitsſteuer, 
von der bisher ein Theil dem Findelhauſe zufloß, 
ausſchließlich ihrer eigentlichen Beſtimmung, d. h. 
der Verpflegung von Geiſteskranken u. dergl., 
zugewandt werden, ohne daß die Bevölkerung mit 
einer neuen Abgabe belaſtet würde. 

— Die allgemeine Jagd nach Lotterie⸗Billeten 
hat einen neuen Erwerbszweig ins Leben 
gerufen, der in Warſchau ſchwunghaft betrieben 
wird. Da man bekanntlich, um ein Loos zu er⸗ 
halten, früher als andere zum Collekteur kommen 
muß, haben ſich Perſonen gefunden, die ſchan. bei 
Sonnenaufgang vor der Wohnung des Collekteurs 
verſcheinen und geduldig warten, bis ſich eine ger 

kügende Zahl von Publikum eingefunden hat. 
ann verkaufen ſie ihre Plätze in der erſten Reihe 

3 denjenigen der Wartenden, der ihnen am meiſten 
ietet. 

— Zur Warnung des Publikums, das noch 
in dieſem Jahr den Busker Kurort zu beſuchen 
gedenkt, macht die ſtaatliche Verwaltung der Heil- 
anſtalt bekannt, daß die Zahl der Kurgäſte in die⸗ 
ſem Jahr trotz der kalten, windigen und regneri⸗ 
ſchen Witterung außergewöhnlich groß iſt.“ Unge⸗ 
achtet deſſen treffen fortgeſetzt neue Kurgäſte ein, 
obgleich die Wohnungen ſowohl in der Anſſalt als 
auch in der Stadt alle beſetzt find und die Patzen⸗ 
ten nur mit großen Schwierigkeiten Bäder erhal⸗ 
ten können. 

— Ueber die Einweihung des Thec⸗ 
bauſes in Brzezin am 27. Juli werden dem 
Bam. Asen.“ folgende Einzelheiten mitge⸗ 
theilt; 

Nachdem das Lokal von der örtlichen katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichteit feierlich eingeweiht war, 
der Kreischef das Wort, um dem verſammelten 
Volk die Bedeutung und den Zweck des ſoeben 
eröffneten Theehauſes in kurzer Rede zu erläutern, 
worauf die Mut, die Nationalhymne intonirte. 
Das Lokal beſteht aus zwei Zimmern und einer 
Küche, iſt vom örtlichen Comits des Nüchteruheits⸗ 
Curaforiums im Centrum der Stadt gemiethet 
und koſtet jährlich 265 Rbl. Die Einrichtung hat 
ungefähr 350 Rbl. verſchlungen, die Verkäuferin 
erhält 20 Rbl. monatlich und freie Wohnung, der 
Hauswächter 15 Rbl. monatlich. Am Tage der 
Eröffnung wurden die Armen unentgeltlich mit 
einem Glas Thee, einer Semmel und einem Stück 
Wurſt bewirthet, zu welchem Zweck das Comits 
20 Rol. beſtimmt hatte. 


beftütigt, Eine derartige Aufſicht ſoll unter ande⸗ 


Es wäre 


chriſtlichen Som 


mit der 


ergriff 


Lodzer Tageblatt 


— Ein Lieferant von billigem Eis 
hat in den letzten Tagen verſchiedene Hausfrauen 
hereingelegt. Derſelbe offerirte für eine Firma „M. 
Reinert“ in der Zgierzerſtraße, die natürlich nie 
exiſtirt hat, Eis für den Hausbedarf zur täglichen 
Lieferung mit 40 Kopeken pro Centner und viele 
Hausfrauen machten bei dem anſtändig gekleideten 


der Bruſt und der Fußſohlen, das wäre das Wich⸗ 
tigſte. Man hüte ſich aber, dem Patienten Waſſer 
oder Spirituoſen einzuflößen, da die Flüſſigkeit in 
die Luftröhre dringen und den Erſtickungstod her⸗ 
beiführen kann. Die Größe der Verletzung giebt 


für die Gefährlichkeit des Schlages keinen Anhalt. 
Die beiden Perſonen z. B., die kürzlich in Char⸗ 


jungen Manne Beſtellung, ja einige leiſteten auf 


Wunſch auch eine kleine Anzahlung. 
lige Eis warten die bedauernswerthen Damen noch 
immer. 

— Im Reſtaurant von Maſſalski, / Werft 
von der Stadt Bendin, ſpielte ſich unlängſt am 
hellen Tage in Gegenwart vieler Beſucher ein 
blutiges Drama ab. Zwiſchen zwei an dem⸗ 
ſelben Tiſch ſitzenden Gäſten, Alexander Gwozdz 
und Franz Bacia, entſtand ein Streit, der bald in 
Thätlichkeſten der ſchlimmſten Art ausartete. Er⸗ 
ſterer zog ſein Meſſer und verſetzte ſeinem Gegner 


Darauf ergriff er den lebloſen Körper an den 
machte ſich dann aus dem Staube, bervor die vor 
Entſetzen gelähmten Zuſchauer ihn 
konnten. 

— Für das evangeliſche Waiſenhaus 
wurden uns folgende Spenden übergeben: 


| 1. von Herrn C. W. für Vermit⸗ 
telung in einer geſchäftlichen 
Differenz erhalten 
2. bei der Geburtstagsfeier bei Hrn. 
| Anton Müller geſammelt Ne 
| Zuſammen Rbl. 55 
Wir haben beide Beträge an Herrn Rudolph 
Ziegler abgeführt und ſtatten den freundlichen 
(Spendern Namens der bedachten Inſtitution beſten 
Dank ab. 
— Wir veröffentlichen nachſtehend das Pro⸗ 
gramm des heute Abend in Helenenhof ſtattfin⸗ 
denden 13. Symphonie⸗Coucerts der 
Qauaſt'ſchen Kapelle: 


I. Theil. 


J. Feierlicher Einzug aus der 
Oper „Die Königin von 
Saba“ 

Ouverture „Richard III“ 

. Ein Albumblatt 

Romance für Violine 
G- dur 


C. Goldmark. 
R. Volkmann. 
R. Wagner. 


g 


L. van Beethoven. 
(Herr Concertmeiſter E. Marſch.) 


| 

I 

| II. Theil. 

| Symphonie N V. op. 64 P. Tſchaikowski. 
(Auf allgemeines Verlangen.) 


III. Theil. 


„Ouverture zur Oper „Sir 

garos Hochzeit“ 

. Po&me Lyrique 

„ Delter Carneval. Ungariſche 
Rhapfodie Nr. 6 F. Liszt. 

. Krönungsmarſch aus der 

Oper „Die Folkunger“ E. Kretſchmer. 

i — Erſte SHilfeleiftung bei Bliß- 
ſchlägen. Die unleugbar geſtiegene Blitzgefahr 

macht es für jedermann nothwendig, ſich mit den 

Maßregeln vertraut zu machen, die zu treffen 

ſind, wenn eine Menſch vom Blitz getroffen wor⸗ 
den iſt. Obgl ich wir unſere Leſer ſchon darüber 
unterrichtet haben, halten wir es dennoch nicht 

für überflüſſig, weitere dies bezügliche Meinungen 
der Autoritäten hier wiederzugeben. Die Herren 

Profeſſor Mendel, der bekannte Nervenarzt, und 

Grawitz, der Leiter des Charlottenburger Kranken⸗ 

hauſes, der ja auch einen großen Theil der bei dem 

letzten Gewitterunglück Verletzten behandelt hat, ha⸗ 

ben dem Berichterſtatter des B. L. Anz.“ gegenüber 


W. A. Mozart. 
A. Glazunow. 
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ſich eingehend über dieſe Frage geäußert. Herr 
Prof. Mendel ſagte: Wir müſſen zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Blitzſchlägen unterſcheiden. 


Der „Schlag“ iſt entweder eine völlige Lähmung 
des Herzens und des Athmungscentrums oder eine 
Verbrennung, verbunden mit Blutaustritt, oder 
auch nur eine hyſteriſche Lähmung. Die Hilfe⸗ 
leiſtung kommt natürlich lediglich für die beiden 
letzten Fälle in Betracht, denn jene Lähmung 
bedeutet ſofortigen Tod. Eine Verbrennung da⸗ 
gegen muß nicht nothwendig tödtlich verlaufen. 
Athmet der Getroffene, ſo lege man ihn auf den 
Rücken, verſchone ihn mit jeder ſonſtigen laien⸗ 
haften Hilfeleiſtung und beſorge einen Arzt. Iſt 
der Patient ſo leicht getroffen, daß er die Bewe⸗ 
gungsfrei heit behalten hat, dann lege er ſich ſelbſt 
ruhig hin und verharre jo, bis ſachkundige Hilfe 
kommt, deun nichts ſchadet in ſolchem Falle mehr 
als Bewegung. Bei eingetretener Beſinnungslo⸗ 
ſigkeit dagegen müſſen ſofort künſtliche Athmun⸗ 
| gen vorgenommen werden. Der Ohnmächtige 
| hat dabei ebenfalls auf dem Rücken zu 


liegen, das Haupt wird leicht erhöht, mit 
kaltem Waſſer beſprengt; auch ein Senfpflaſter, 
f auf die Bruſt gelegt, thut gute Dienſte. Genau 
daſſelbe Verfahren iſt bei der dritten 
nebenbei bemerkt am häufigſten eintretenden — 
Art von Blitzſchlägen, der hyſteriſchen Lähmung, 
anzuwenden. Hier handelt es ſich um eine Affec⸗ 
tion des Nerveuſyſtems, der beſonders die Telepho⸗ 
niſtiunen ausgeſetzt find, Der Körper weiſt dabei 
keine Verletzung auf, ja der Blitz braucht ihn nicht 
einmal getroffen zu haben. Auch bei dem jüngſten 
Unglück in Charlottenburg gab es ſolche Fälle. 
Da handelt es ſich in erſter Linie darum, die Ohn⸗ 
macht zu beſeitigen, und das geſchieht in der vor⸗ 
hin beſchriebenen Weiſe. Das Uebrige iſt dem 
Arzte zu überlaſſen .... — Aehnlich äußerte 
ſich Profeſſor Grawitz. Die erſte Hilfeleiſtung des 
Laien erſtreckt ſich bei ſolchen Gelegenheiten allein 
auf Wiederbelebungsſuche, die in der üblichen Weiſe 
zu geſchehen haben. Künſtliche Athmung, Frottiren 


Rbl. 50 kommen, nämlich das elektriſche Lichtbad. Daſſelbe 


des gewöhnlichen 


Auf das bil⸗ 


‚ Soviel über die erſte Hilfe, 


einen tödtlichen Stich in die Gegend des Herzens. 


lottenburg der Blitz tödtete, trugen ganz unſchein⸗ 
bare kleine Wunden — der Mann hinter dem 
rechten Ohr, das Mädchen in der Herzgegend. Der 
Laie wird darum ſtets gut thun, gar nicht erſt 
nach Wunden zu ſuchen, ſondern ſofort die Wie⸗ 
derbelebung in der angegebenen Weiſe zu beginnen 
und zugleich dafür zu ſorgen, daß ärztliche Hilfe 


kommt. Denn, mag einer leicht, ſcheinbar leicht, 
oder ſchwer vom Blitze getroffen ſein, die Haupt⸗ 


ſache bleibt: ſo ſchnell wie möglich zum Arzt. — 
wenn 

ſchon geſchehen iſt; Profeſſor Mendel 
dankenswerther Weiſe auch darauf hin, 


aber wies 
daß das 


das Unglück 
das Allgemein befinden des Menſchen zu beſſern im 


Unglück unter Umſtänden vermieden werden könnte, 


Haaren, brachte ihm zahlloſe Stichwunden bei und 


daran hindern q 
ſcheinen den Blitz anzuziehen, 


Lichtwirkung einen heilſamen 


| 


und ſonſtige Krankheitserreger zerſtörend zu 
ken. Man verwendet entweder 


wenn nicht die Leute der Unſitte huldigten, bei 
einem Gewitter ſich in Gruppen zuſammenzudrän⸗ 
gen. Gerade ſolche Anhäufungen 
und 
ſich daher, daß größere Geſellſchaften ſich beim An⸗ 
zuge des Gewitters unverzüglich zerſtreuen. 

— Elektriſche Lichtbäder zu Heil⸗ 
zwecken. Zu den bisherigen Anwendungsformen 
der Medicin iſt in letzter Zeit noch eine neue ge⸗ 


hat einmal die Wirkungen 
Dampfbades, übt aber auch ſpeciell durch die 
Einfluß auf den 
Körper aus. Elektriſches Bogenlicht durchdringt 
nämlich leicht die Haut und vermag auf Bacillen 
wir⸗ 
elektriſches Glüh⸗ 
licht, dann 
Schwitzbades, oder Bogenlicht. 
begiebt ſich der Patient in einen Kaſten, ähnlich 
wie beim Dampfbade. und die betreffenden Kör⸗ 
pertheile werden einer energiſchen Beſtrahlung 
mittels elektriſcher Reflectoren ausgeſetzt. Noch 
wirkſamer iſt die Beſtrahlung, wenn die 
durch Schwitzen aufgelockert iſt. Man 


In letzterem Falle 


von Menfchen , 
es empfiehlt 


kowice, O. Raczewski und J. G. Eilenberg, beide 


erreicht man mehr die Wirkung des 


Haut | 
gebraucht | 


daher am beiten Glühlicht und Bogenlicht gleich⸗ 


ffellſchaft „Sanitas“ in Berlin, wie der 
techniſche Anzeiger“ mittheilt, 
Die Einrichtungskoſten 


— . —— 
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zeitig, und eine ſolche Combination hat ſich die Ge⸗ 
„Elektro⸗ 
patentiren laſſen. 
elektriſcher Bäder ſind 
billiger, wie die für Dampfbäder. Auch die Be⸗ 
triebskoſten ſtellen ſich weit billiger, da die directen 


Betriebskoſten, wie Stromverbrauch u. ſ. w., nur 
während der kurzen Benutzungszeit (10 — 20 
Minuten) entſtehen, während bei Dampfbädern 


ſtändig und unabhängig von der Beſucherzahl die 
Keſſel geheizt werden müſſen. Da ſich ſchließlich 
bei den elektriſchen Bädern die Temperatur ſehr 
leicht reguliren läßt, ſo daß Erkältungen kaum 
vorkommen können, und die Zahl der Leiden, ge⸗ 
gen welche ſie anwendbar ſind, ſehr groß iſt 
(Rheumatismus, Gicht, Jaochias, Nervenleiden, 
Magen⸗ und Darmleiden, Blutarmuth), fo 
anzunehmen, daß ſie ſich bald einführen werden. 
— Einfluß des Meeres und der See⸗ 
luft auf die Geſundheit. Bei dem heutzu⸗ 
tage faſt allgemein gewordenen „Zug an die See“, 
der viele Tauſende alljährlich 
Erholung und Erfriſchung des abgeſpaunten Kör⸗ 
pers ſuchen und finden läßt, iſt es intereſſant, et⸗ 
was Näheres über die verſchiedenen Factoren des 


einem Hunde gebiſſen. Er erſchlug ihn und aß 


„Dieſe, die in hohem Grade hyſteriſch iſt, ſetzte 
ſich aber in \ 
iſt 


am Meeresſtrande 


Seeklimas und ihre Wirkungsweiſe auf den Meus 
ſchen zu erfahren. Ein in der „Deutſchen Revue“ 


erſchienener Artikel „Einfluß des Meeres und der 
Seeluft auf die Geſundheit“ 
mann giebt darüber genaue Auskunft. Nach einem 
kurzen Rückblick auf die hiſtoriſche Entwickelung 


der Seebäder beſpricht der Verfaſſer 


von Dr. C. Linde⸗ 
Unterwegs flehte der Unglückliche um Mitleid und 


zunächſt die 


Zuſammenſetzung der Atmoſphäre, die theils ihrer 


Zuſammenſetzung wegen, theils deshalb, weil ſie 
die Trägerin aller anderen klimatiſchen Elemente 
iſt, als wichtigſter Factor des Seeklimas zu be⸗ 
trachten iſt. Schon der anſcheinend geringe Unter⸗ 
ſchied im Kohlenſäure⸗ und Stoffgehalt der See⸗ 
luft gegenüber der Luft im Innern der Städte, 
in ſchlecht ventilirten Wohnräumen u. ſ. w. hat 
eine phyſiologiſch günſtige Wirkung auf den Or⸗ 
gauismus zur Folge, namentlich wenn man bedenkt, 
daß der Menſch an der See große Luftmeugen in 
ſich aufnimmt und dieſe, durch den ſtärkeren Luft⸗ 
druck verdichtet, mehr Sauerſtoff enthalten, als z. 
B. in der dünneren Atmoſphäre der Gebirge. Es 
iſt anzunehmen, ſagt der Verfaſſer, daß der größere 
Saueiſtoffteichthum der Seeluft bedingt iſt durch 
den hohen Gehalt derſelben an Ozon. Die Urſache 
des Ozonreichthums iſt wiederum in der ſtarken 
Bewegung, Verdunſtung und wahrſcheinlich auch 
in der höheren Spannung der Seeluft an atmo⸗ 
ſphäriſcher Elektrieität zu ſuchen, welch letztere nach 
Unterſuchungen von Lenard, Exner u. A. m. beim 
Zerſtäuben der Waſſertröpfchen in Atome entſtehen 
ſoll. Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft, welcher vom 
ſanitären Standpuncte aus nicht als ſchädlich an⸗ 
zuſehen iſt, vergrößert nun einerſeits die Wärme⸗ 
leiſtungsfähigkeit und vermindert andererſeits die 
Waſſerverdunſtung derſelben. Es muß deshalb der 
menſchliche Körper an der See ſeine Wärme leich⸗ 
ter an die Luft abgeben, während Haut und Lun⸗ 
gen weniger Feuchtigkeit und mehr Kohlenſäure 
entwickeln müſſen, als auf dem Feſtlande. Ganz 
beſonders zeichnet ſich das Seeklima vor dem Feſt⸗ 
landsklima durch größere Gleichmäßigkeit und gerin⸗ 
gere Schwankungen in den Temperaturverhältniſſen 
der Seeluft aus. Es iſt dies für manche chroniſche 
Krankheiten, namentlich der Reſpirationsorgane, 
Grundbedingung zur Heilung. Auch die ſtarke 
Luftſtrömung, welche in den meiſten Küſtenſeebä⸗ 
dern in See⸗ und Landwind zum Ausdruck kommt, 
wirkt durch wärmeentziehenden Hautreiz erfriſchend 
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und abhärtend auf den Körper. Neben der Rein⸗ 
heit der Seeluft, welche namentlich auf Inſelbä⸗ 
dern charakteriſtiſch und für Lungenkranke die 
Hauptbedingung zur Heilung iſt, iſt auch der 
Salzgehalt derſelben von Bedeutung, welcher als 
mechaniſche Beimengung der Seeluft mit Salzkry⸗ 
ftallen aufzufaſſen iſt und durch milde ſchleimhaut⸗ 
reizende Wirkung einen heilkräftigen Einfluß auf 
manche chroniſche Naſen⸗, Rachen⸗, Kehlkopfkatarrhe 
und dergleichen ausübt. Wenn ſich nun, jagt Dr. 
Lindemann, zu der Heilwirkung der Seeluft und 
des Seeklimas noch diejenige der kalten Seebäder 
hinzugeſellt, welche durch den Reiz der Kälte, des 
Salzgehaltes und des Wellenſchlages belebend, er⸗ 
friſchend und kräftigend auf den Körper einwirken, 
ſo iſt es verſtändlich, wie raſch und ergiebig ein 
mehrwöchiger Aufenthalt au der See, wofür die 
Monate Juli bis September die geeignetſten ſind, 


Stande iſt. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

Il. Rekommandirte Briefe: S. S. 
Lurje aus Taganrog, K. Akunow aus Petersburg, 
Lewinſohn für Ruchin aus Letitſchew, Radowicz⸗ 
Adwicz aus Nalenczow; 

II. Gewöhnliche Briefe: B. Frie⸗ 
denſtein aus Kursk, P. Müller und Sch. Schoſcher, 
beide aus Petersburg, Sch. Berkowiez aus Gorsz⸗ 


aus Hamburg, Mor. Heim aus Berlin, L. Brü⸗ 
ning aus Breslau, Gebr. Mach aus Riga, J. 
Perowicz & Sohn aus Kiew, Niemczuck aus Zari⸗ 
zun, Rabinowicz aus Kowno, M. Granewicz aus 
dem Poſtwaggon, D. Romberg und J. Wolberg, 
beide aus Warſchau, M. Stein aus Minsk, E. 
Herkner aus Frankreich, J. Jankewicz aus Kaliſch, 
A. Grünſtein aus Proskurow, D. Grunert aus 
Liſſa. A. E. Peretz aus Kirſauow; 

III. Offene Briefe: W. Buchley aus 
Danzig, K. Finkelſtein aus Oeſterreich, L. Lewin 
aus Krakau, M. Fraind aus Lenczyca, M. Zo⸗ 
chowski und G. Feiwniak, beide aus Deutſchland, 
G. Feinſtein aus Warſchau, W. Lukomski aus 
Paris. 


Aus aller Welt. 


— Unter dem Titel „Der Tollwuth ver⸗ 
dächtig“ ſchreibt man dem B. B. C. aus Neapel, 
25. Juli: In Calabrien ſind mehrere Dörfer 
dieſen Sommer durch tollwüthige Hunde arg ge⸗ 


fährdet und bereits 11 Perfonen der Tollwuth 
erlegen. Vor einigen Tagen wurde der Hirte 
Giuſeppe Paolillo aus dem Dorfe Paola von 


nach calabriſcher Sitte die Leber des Hundes, da 
man in Calabrien glaubt, daß durch dieſe Vor⸗ 
ſichtsmaßregel der Biß ſelbſt eines tollwüthigen 
Hundes unſchädlich gemacht werde. Paolillo er⸗ 
zählte, was ihm widerfahren war, feiner Fran. 


den Kopf, daß ihr Mann der Toll⸗ 
wuth verfallen ſei, floh aus dem Haufe und ſchrie 
durchs Dorf: „Meinen Mann hat ein toller 
Hund gebiſſen ! Hilfe, Hilfe! Mein Mann iſt 
tollwüthig!“ Im Nu ſammelten ſich die Dorf⸗ 
bewohner um das Haus des unglücklichen Hirten 
und ſuchten ihn unſchädlich zu machen. „Erſchießt 
ihn!“ hieß es, „ſchlagt ihn todt, ehe er andere 
beißt!“ Der Hirte verſuchte ſich durch die Flucht 
zu retten. Er jprang aus dem Kammerfenſter in 
den Garten, wurde aber von der wahnwitzigen 
Menge eingeholt und mit langen Stangen nieder⸗ 
geſchlagen. Dann band man ihn und ſchleppte ihn 
durch's Dorf zu einem nahe gelegenen Sumpfe hin. 


ſchrie, daß er nicht tollwüthig ſei. Aber die raſen⸗ 
de Menge hielt feine Klagen für Gebell und 
mißhandelte ihn nur um ſo ärger, Schließlich eilte 
der Bürgermeiſter mit einigen Poliziſten herbei. 
Man entriß den unglücklichen Hirten feinen 
Peinigern und brachte ihn nach der Eiſenbahn, um 
ihn in die Heilanſtalt für Tollwüthige nach Neapel 
zu ſchicken. Aber wenige Stunden darauf ſtarb er 
im Zuge an den Folgen der erlittenen Miß⸗ 
handlungen. 

— Bei einem großen Empfange, den der 
Dichter Marquis v. M. in Paris veranſtaltete, 
erlaubte; ſich eine Amerikanerin, die ſich für 
ein paar Millionen Dollars einen franzöſiſchen 
Grafen gekauft hat, einen echten Nankeewiß. Die 
Comteſſe, an deren Erſcheinen in der Geſellſchaft 
ohne ihren Gatten man gewöhnt iſt, betrat den 
Saal allein. Ihre Toilette erregte allgemeines 
Aufſehen. Noch mehr fiel es auf, daß die ſchöne 
Bankeegräfin nur ein einziges Schmuckſtück an⸗ 
gelegt hatte. An ihrem Halſe praufte ein von 
zahlloſen Brillanten umgebener viereckig geſchnittener 
Türkis von ungewöhnlicher Größe. Der Gemahl 
der Dame war bereits anweſend. In feiner Ges 
ſellſchaft befand ſich eine dank ihrer herrlichen 
Stimme und ihres erftäuilich gelben Hanres 
ſchnell zu großer Berühmtheit gelangte ruſſiſche 
Süngerin, Mlle. Katig R. — Als der Comte feine 
Frau erblickte, ſchritt er ihr entgegen, blieb aber 
plötzlich ſtehen und ſtarrte auf das blaue Juwel. 
Mme. la Comteſſe ſchien in ausgezeichneter Laune 
zu ſein und reichte dem Zögernden mit einem 
Scherzworte die Hand. Wenige Minuten ſpfter 
war der Graf wieder an der Seite der ver⸗ 
führeriſchen Ruſſin. Seinem Geſicht nach zu 
urtheilen, befand er ſich in großer Erregung, und 
Mlle. Katia ſah deprimirt und verlegen aus. 
Mlle. R. beging nun die Unklugheit, ſich der 
Comteſſe zu nähern, um den Türkis betrachten zu 
können. Auf dieſen Moment ſchien die Amerikas 
nerin nur gewartet zu haben. Mit einer ſchuellen 
Bewegung wendete fie ſich der „Bühnenprinzeſſin“ 
zu und ſagte mit ihrer ſchrillen Nankeeſtimme, jo 
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daß alle Auweſenden aufhorchten: „Madame, Sie 
irren ſich durchaus nicht. Dies — und ſie zeigte 
auf den Türkis — iſt daſſelbe Juwel — das mein 
Gatte vor einigen Monaten meinem Schmuck⸗ 
kaſten entnahm und Ihnen zum Geſchenk machte.“ 
Mlle Katia wurde todtenblaß. Die Comteſſe aber 
fuhr noch lauter fort; „Sie verkauften es in 
Petersburg für 10,000 Rubel; mein Juwelier, 
der den Auftrag hatte, die Spur des Schmuck⸗ 
ſtückes zu verfolgen, kaufte es für 25,000 Fres. 
zurück. Sie ſehen alſo, daß der Türkis wieder 
mein rechtmäßiges Eigenthum iſt, und nun er⸗ 
ſuche ich Sie, mich nicht weiter zu beläſtigen.“ 
Ein Flüſtern und Räuſpern ging durch die Gruppen 
der ariſtokratiſchen Gäſte. Katia R. ſank halb 
bewußtlos auf einen Stuhl. Mme. la Comteſſe 
aber ließ ihre Schleppe in ihrer ganzen Breite 
über das Parquet rauſchen, im Vollgefühle ihres 
Triumphes. Der Herr Gemahl wie die gedemüthigte 
Sängerin waren bald darauf ſpurlos verſchwunden. 


Kiterariſches. 


— „Der Stein der Weiſen“. Das 
uns vorliegende Schlußheft (Nr. 23) des laufenden 
Jahrganges der populär wiſſenſchaftlichen Revue 
dieſes Namens enthält die folgenden leſeuswerthen 
Aufſätze; Frauenleben im tropiſchen Südamerika; 
Erſte Hilfe bei Verletzungen der Radfahrer (mit 
24 Abbildungen); die Tinte; Optiſch⸗elektriſche 
Miscellen (mit 9 Abbildungen); Das Rennrad⸗ 
fahren (mit Bild); Ueber Innendecoration eines 
ländlichen Wohnhauſes (mit Abbildungen); Ein 
Capitel aus der Zauberbotanik (mit 4 Abbildun⸗ 
gen), Künſtliche Erzeugung von echten Perlen, 
außerdem naturwiſſenſchaftliche Mittheilungen, No⸗ 
tizen für Haus und Hof, Bücherbeſprechungen u. 
A. Mit dieſem Hefte beſchließt „Der Stein der ; 
Weiſen“ (A. Hartleben's Verlag, Wien) den 22. 
Band (11. Jahrgang,) welche insgeſammt 2000 
Abhandlungen mit über 11.000 Abbildungen enthal⸗ 
ten. Es erſcheint daher überflüſſig, unſere Leſer 
auf das verdienſtliche Unternehmen, das eine fo be⸗ 
deutende Leiſtung hinter ſich hat, im Beſonderen 
aufmerkſam zu machen. Wie eine Notiz in dem 
vorliegenden Schlußhefte beſagt, wird ſich der neue 
Jahrgang in einem neuen Gewande präſentiren 
und auch inhaltlich eine willkommene Ausgeſtaltung 
erhalten. 


Neueſte Nachrichten. | 


Paris, 1. Auguſt. Der Minifter des Aus: | 
wärtigen Delcafje reiſt morgen nach Petersburg, 
um den Beſuch des Grafen Murawiew zu erwi⸗ 
dern. Der Präſident Loubet begiebt ſich hente 
Nachmittag nach Rambouillet. | 

London, 1. Auguſt. Das Unterhaus nahm 
die dritte Leſung der Bill betreffend die Marine⸗ 
bauten ohne namentliche Abſtimmung an. 

Madrid, 1. Auguſt. Vor dem oberſten 
Kriegsgericht begann heute die Verhandlung wegen 
der Uebergabe von Santiago de Cuba im letzten 
Kriege. 

Trieſt, 1. Auguſt. 
Admiral Dewey verkehren, halten es für ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß er die vom Herald⸗Correſpondenten 


Alle Jene, welche mit 


ihm zugeſchriebenen Aeußerungen über Deutſchland 
gethan. — Sie veranlaßten ihn, zu erklären, daß 
er keine Abneigung gegen die deutſche Nation hege; 
aber er machte kein Hehl daraus, daß die deutſchen 
Seeoffiziere ſich vor Manila in einer Weiſe be 
nahmen, die ihm ſehr mißfiel. Ihre Ueberhebung 
wäre unerträglich geweſen, ſie hätten die Herren 
von Manila geſpielt. Die Seeoffiziere auf den 
Schiffen anderer Nationen hätten ſich ohne Aus- 
nahme correct benommen und die von Dewey ge— 
machten Vorſchriften 
Er ſei genöthigt geweſen, 

ſich dieſes Verhalten nicht 
Schuß in der Richtung gegen 


wegen der Blokade befolgt. 
als Warnung, daß er 
gefallen laſſe, einen 


W 28-ej wiosnie Zycia, 


die deutſche Flotte „Tung ſtatt. 


Lobzer Tageblatt. 


abzufeuern. Was die vielbeſprochene Aeußerung 
über die Aehnlichkeit zwiſchen dem deutſchen Kaiſer 
und Prinz Heinrich betreffe, fo ſei fie in dem 
Sinne gemacht, daß beide gleich raſches Handeln, 
große Energie und Thatkraft beſitzen, Eigen⸗ 
17 die Dewey Sympathie und Reſpekt ein⸗ 
ößen. 

Belgrad, 1. Auguſt. Nach Angabe amt⸗ 
licher Kreiſe erfolgte die Abberufung des ſerbiſchen 
Geſandten in Petersburg Gruitſch wegen eines 
Briefes, in dem er ſeine Verwunderung darüber 
ausdrückt, daß das ſerbiſche Volk gegenüber den 
Zuſtänden in Serbien eine ſo gleichgültige, mit 
ſeiner heldenhaften Vergangenheit unvereinbare 
Haltung beobachte. Da weder Gruitſch noch der 
frühere Finanzminiſter Wuitſch an dem Attentat 
betheiligt waren, find fie nicht weiter beſtätigt 
worden. Beide ſind ins Ausland abgereiſt. 


Konftantinopel, 1. Auguſt. Der 


Kurdenhäuptling Huſſein Paſcha, welcher beſchul⸗ 
digt war, die Ausraubung und Verwundung eines 
deutſchen Archäologen veranlaßt zu haben, iſt vom 
Gericht in Wan freigeſprochen worden. 


Oran, 1. Auguſt. Von der marokkaniſchen 
Grenze wird gemeldet: Der Kaid Bon Leonar 
griff am 25. Juli an der Spitze von 5000 Mann 
die Stämme Beni⸗Thal und Beni⸗Mangauſche 


: au, tödtete viele von denſelben und verbrannte ihre 


Dörfer. 


Telegramme. 


Petersburg, 27 Auguſt. 
des Hafens von Port Arthur ſind elf Millionen 


Rubel ausgeworfen worden. Zunächſt wird der Bau 


zweier Molen ausgeführt und alsdann eine Ver⸗ 
tiefung des Fahrwaſſers bis auf 32 Fuß vorge⸗ 
nommen werden. — Blättermeldungen zufolge ſoll 
eine Gruppe Moskauer und Petersburger Capita⸗ 


liſten beabſichtigen, in einem der Häfen des fernen 


Oſtens zwei Schiffswerften zu errichten. 


Winterpreiſe der Oberſchleſiſchen Kohlen wird ſich 


Zum Ausbau 


| 
i 


in der Sitzungsſaalfrage fallen. In Betracht 
fommmt, neben dem Lyceum auch der hiſtoriſche 
berühmte Saal des Parlamentes der Bre⸗ 
tagne. 

Paris, 2. Auguſt. Ein inſpirirter Artikel 
des Matin fordert Deutſchland auf, den anderen 
auf San Domingo intereſſirten europäiſchen Mäch⸗ 
ten, Frankreich, Belgien, Holland, Italien und 
Spanien, mit gutem Beiſpiel voranzugehen und 
gegen die von den Vereinigten Staaten ganz offen 
betriebene Annexionspropaganda energiſch Stellung zu 
nehmen. Der Söldling der Vereinigten Staaten Jime⸗ 
nes dürfe nicht Präſident werden. Dies zu hindern, ſei 
Deutſchland ſeinen ſpeziell in Puerto Plata, Ma⸗ 
curis und San Domingo ſtark engagirten Inter⸗ 
eſſen ſchuldig. Der Matin deutet an, daß Frank⸗ 
reich, welches bekanntlich ein Spezialkabel nach 
San Domingo und kampfbereite Schiffe in den 
Gewäſſern der franzöſiſchen Antillen beſitzt, einer 
Coalition der europäiſchen Conkinentalmächte 
gegen Amerikas Imperialpolitik ſich ſofort an⸗ 
ſchließen würde. Befremdend iſt es immerhin, daß 
Frankreich trotz dieſer offenkundigen Vortheile ſeiner 
Situation ſich in dieſer Angelegenheit bisher voll⸗ 
kommen paſſiv verhielt. 

Paris, 2. Auguſt. Der Gymnaſialprofeſſor 
Weill, welcher während des Unterrichtes dreyfuſi⸗ 
ſtiſche Propaganda machte, iſt mit drei monatlicher 
Suspenſion beſtraft worden. 

Brüſſel, 2. Auguſt. 
wird heute noch nicht gebildet werden. Die Ver⸗ 
zögerung rührt daher, daß man ſich bemüht, als 
Kriegsminiſter für das neue Cabinet eine Perſön⸗ 
lichkeit zu gewinnen, welche der Armee ſelbſt an⸗ 


Das neue Cabinet 


| gehört und deren Programm die allgemeine Wehr- 
Breslau, 2. Auguſt. Die Erhöhung der 


nach Angabe der „Schleſiſchen Zeitung“ auf den 


Betrag von zwei Pfennigen pro Centner gleich 40 


Pf. pro Tonne belaufen. 
vom 1. September ab. 
Wien, 2. Auguſt. 


Die Preiserhöhung gilt 


Die Proteſtbewegung 


gegen die Zuckerſteuer wächſt täglich. Die Proteſt⸗ 


hörden aufgelöſt, worauf eine Volksmenge die 
Straßen durchzog. Abgeordneter Hueber beſtieg 
das Poſtament des Mozartdenkmals und hielt eine 
Rede. Die Menge zog dann gegen das Rath⸗ 


verſammlung in Salzburg wurde durch die Be⸗ 


haus; der Platz war jedoch duich Militär ab⸗ 


geſperrt. Die Aufregung war ungeheuer und 


erſt nach Abzug des Militärs trat Ruhe ein. 


Auch in Prag und Graz fanden 
nen ſtatt. 

Paris, 2. Auguſt. 
meldet: Demange und Labori wurden verſtändigt, 
daß ſie im Sitzungsſaale unter den Augen des 
Kriegsgerichts⸗Präſidenten vor Beginn der eigent⸗ 
lichen Verhandlung Einſicht in die Geheimakten 
des Generalſtabes erhalten werden, um für die zu 
erwartenden Ausführungen Merciers entſprechend ge⸗ 
rüſtet zu ſein. Dieſes nur bei verſchloſſenen Thü⸗ 
ren mögliche Aktenſtudium könnte leicht den gan⸗ 
zen Montag in Anſpruch nehmen. In dieſem 
Falle fände erſt Dienſtag die erſte öffentliche Si⸗ 
Heute Abend wird die Entſcheidung 


Demonſtratio⸗ 


gen die Bedingungen 
Vertheidiger fügte 


Aus Rennes wird ge⸗ habe auf keine Hilfe rechnen können, 


pflicht umfaßt. Smet de Nayer erklärt, alle 
Mitglieder des Cabinets würden für das Propor⸗ 
tionalwahlſyſtem eintreten und den Antrag des 
Deputirten Theodor, der eine vollſtändige propor⸗ 
tionale Vertretung im ganzen Lande fordert, nach 
Vornahme einiger geringfügiger Aenderungen an⸗ 
nehmen. 

Madrid, 2. Auguſt. Der 
des Generals Toral führte vor dem oberſten 
Kriegsgericht aus, Toral habe, da er unter dem 
Befehl des Obercommandirenden, Marſchalls Blau- 
co, ſtand, nicht ſelbſtſtändig handeln können. Blan⸗ 
co habe ſich bezüglich der ihm zugegangenen Be⸗ 
fehle der Regierung in Schweigen gehüllt und, 
nachdem die Capitulation bereits erfolgt war, ge⸗ 
derſelben proteſtirt. Der 
die Stadt Santiago 
und bean⸗ 
Freiſprechung To⸗ 


Vertheidiger 


hinzu, 


tragte ſchließlich vollſtändige 
rals. 

Pie ſt, Auguſt. 
ſammenkunft des deutſchen 
ſten Hohenlohe, mit dem 
wird vom „Peſter Lloyd“, obgleich fie keinen bes 
ſonderen politiſchen Zweck verfolge, doch als ein 
Zeichen dafür betrachtet, daß der Dreibund unge⸗ 
ſchwächt fortbeſtehe, was von zöſterreichiſch-unga⸗ 
riſcher Seite freundſchaftlich begrüßt werde. Dem⸗ 


ſelben Blatte zufolge hätten Fürſt Hohenlohe und 
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Die bevorſtehende Zu⸗ 
Reichskanzlers. Für⸗ 
Grafen Goluchowski 
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Dnia 3-go Sierpnia 1899 r. o godzinie 8-ej rano, po krötkich eierpieniach przeniösl sie do wieeznosei 
ukochany kolega i drogi przyjaciel nasz 


Dr. phil. JÖZEF BARUCH 


Es Nr. 178, 
Graf Goluchowski ſchon im Juli in Paris eine 
Zuſammenkunft gehabt. 

Bukareſt, 2. Auguſt. Die 5000 Ein⸗ 
wohner zählende Stadt Adjud (Rumänien) iſt ab⸗ 
gebrannt. Wenige Häuſer find unverſehrt. Sämmt⸗ 
liche Waarenmagazine find zerftärt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren; Linnemann aus Riga, Böhm 
aus Budapeſt, Juſchem aus London, Paradieskhal aus 
Noworadomsk, Halperin aus Jekaterinoſſlaw, Folrat und 
Dezler aus Petersburg, Fermann aus Moskau, KRotlarew 
aus Kiew, Nieſſen aus Bielitz, Dylion aus Lenczyca, Kaſa⸗ 
nowski, Brauer, Sielski, Friſch und Liutoſtanzri aus 
Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Meraines aus Wafil⸗ 
kowsk, Stomachin aus Biala⸗Zerkow, Kifer und Wer ner 
aus Warſchau. 

Hotel de Pologne Herren: Zagrodzki aus Sta⸗ 
wiszyn, Preß aus Jurjew, Weber aus Chemnitz, Kwai⸗ 
gane aus Tiflis, Szapiro aus Roſſijsk, Kikſohn und 

ulmann aus Riga, Snoper aus Krementſchug, Wein⸗ 
hal, Przedborski, Erdreich, Zawadzki, Freudenſohn, Teo⸗ 
dorgk und Puleniedi aus Warſchau. 

Hotel Europe. Herren: Galecki aus Kachowek, 
Gelfand aus Tſchernigow, Zazko aus Berdyczew, Gins⸗ 
burg und Süßer aus Berislaw, Zuk aus Wilna, Fels⸗ 
baum aus Kiew. 

Hotel Venedig. Herren: Winter aus Kolo, Kohn 
abianice, Zimmermann aus Przedborz 

Hotel du Nord. Herren: E. und L. Kirſtein aus 

Kroſchew, Stambulski aus Briczan 


aus 


Coursbericht. 
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| Garten-Reftaurant 5 
„Hotel Manntenfjel”. 


Tüglich Eoncerte 


der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystowski. 


& Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Nöl. 
J. Petrykowski. 


See 
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; W imieniu szerokiego kola prayjaeiöl przedwezesnie zmarlego, my nizej podpisani przejeci glebokim 
zalem i smutkiem prosimy przyjaciöl i kolegow o liezuy wspöludzial w smutnym obrzedzie wyprowadzenia zwlok 
na miejsce wiecznego spoczynku w d. 6-go b. m. o godzinie 3-ej popoludniu 2z domu przy uliey Piotrkowskiej Nr. 80. 


Bronislaw Eiger, Dawid Lande, Dr. Jozef Maybaum, Dr. Jözef Markusfeld, 
Dr. Jozef Sachs, Dr, Wadystaw Sachs, Ignacy Sachs, 
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Freitag, den 23. Juli (4. Auguſt.) 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Sehr wohl! Ich werde Sie ſogleich bitten, mir den Verlauf 
dieſer zehn Minuten möglichſt ausführlich zu ſchildern. Bei meiner 
Frage aber dachte ich eigentlich an etwas anderes. Ich wünſchte zu 
wiſſen, wann Sie vor dieſer Kataſtrophe zum letztenmal in jenem 
Zimmer waren.“ 

„Am vorhergegangenen Abend.“ 

„Waren Sie da mit dem Kranken allein “ 

„Nein, die Schweſter und der Kammerdiener waren dabei — 
wenn ich nicht irre, auch der Privatſekretär Schmidt.“ 

„And in der ganzen, zwiſchen dieſen beiden Beſuchen liegenden 
Zeit 1 Sie das Gemach nicht betreten?“ 

„Nein.“ 

„Einer der Diener hat ausgeſagt, daß er 


5 0 am letzten Lebenstage 
ſeines Gebieters, etwa um die 


| ſechſte Nachmittagsſtunde, als er ſich 
in dem Ankleidezimmer aufhielt, ein verdächtiges Geräuſch im Schlaf⸗ 
gemach gehört habe — ein Klirren, wie wenn ſich jemand an den 
Arzneiflaſchen auf dem Nachttiſche zu ſchaffen machte. Erinnern Sie ſich 
vielleicht, um dieſe Zeit dort geweſen zu fein?“ 

„Ich weiß beſtimmt, daß es nicht der Fall war.“ 

„Vo hielten Sie ſich um ſechs Uhr Nachmittags auf?“ 

„In meinem Zimmer.“ 

„Können Sie ſich auf das Zeugniß irgend jemandes berufen, das 
dieſe Angabe zu beſtätigen vermöchte 2 

„Nein.“ 

„Nun erzählen Sie mir, bitte, was in dem Sterbezimmer 
geſchah von dem Augenblick Ihres Eintritts bis zu dem Mo- 
ne wo Sie den Kammerdiener aufforderten, nach dem Arzte zu 
ſchicken.“ 

Helga erfüllte das Verlangen des Landgerichtsraths ſo gut ſie es 
vermochte. Als ſie davon ſprach, daß ſie dem Kranken auf Wunſch 
der Pflegerin die beruhigende Arznei habe reichen wollen, fiel er ihr 
in die Rede: 

„Sie geriet hen dabei in eine große, ſchwer zu erklärende Aufre— 
gung — dergeſtalt, daß Sie ſogar den bereits gefüllten Löffel fallen 
ließen und die Diakoniſſin aufforderten, die an und für ſich doch ſo ge⸗ 
ringfügige Handreichung ftatt Ihrer zu thun. Wie wollen Sie die ſon⸗ 
derbare Nervoſität erklären?“ 

„Ich kann es nicht, denn ich vermag mir ſelbſt keine Rechenſchaft 
darüber zu geben. Wahrſcheinlich war es ſchon der Beginn der Krank⸗ 
heit, an der ich bis heute gelitten habe.“ 

„Sie haben alſo jener Arznei keine fremden 
geſetzt?“ 

„Nein — gewiß nicht! Was hätte mich dazu beſtimmen ſollen, 
Herr Landgerichtsrath.?“ 

„Das iſt eine Frage, auf die ich Ihnen natürlich nicht antwor⸗ 
ten kaun. Sie wußten auch nicht, daß eine ſolche Beimiſchung von an⸗ 
derer Seite erfolgt fei 9 

„Nein.“ 

„Und Sie wiſſen noch in dieſem 
beſt and 2“ N 9 

„Nein.“ 
j „So will ich es Ihnen ſagen. Es war dem an ſich harmlo⸗ 
ſen Medikament eine Dofis von Blauſäure zugefügt worden, die ſchon 
bei dem Genuſſe eines geringen Quantums nothwendig eine tödtliche 
Wirkung üben mußte. Haben Sie ein derartiges Gift in Ihrem 
Befig 7 

„Rein,“ 

„Und Sie haben es auch niemals bejefjen 


Beſtandtheile zu⸗ 


Augenblick nicht, worin fie 


21. Fortſetzung.] 

„Niemals, Herr Landgerichtsrath.“ ae 7 

„Dann thut es mir leid, daß ich Sie auf eine Unwahr⸗ 
heit in Ihren Worten hinweiſen muß. Kennen Sie dies Fläſch⸗ 

en?“ — 

5 Er hielt Helga die winzige Phiole entgegen, und ſie erkannte 
ſie zu ihrem Schrecken auf den erſten Blick. Es war dasſelbe Fläſch⸗ 
chen, das ſie dem Freiherrn fortgenommen und dann irgendwo in 
ihrem Zimmer verwahrt hatte, ohne ſich in all der Aufregung der 
folgenden Tage ſeiner jemals wieder zu erinnern. Sie fühlte, daß 
dieſe Vergeßlichkeit für ſie zu einem furchtbaren Verhängniß werden 
könne, und ſie beeilte ſich, ihre vorige Erklärung zurückzunehmen, in⸗ 
dem ſie dem Unterſuchungsrichter erzählte, welche Bewandtniß es mit 
jenem vermeintlichen corpus delicti gehabt. Er hörte ſie wohl 
ruhig an, aber fie meinte ſchon in dem Ausdruck ſeiner Züge zu er- 
kennen, daß er ihr nicht glaubte. . 1 

„Sie werden mir bei einiger Ueberlegung ſelbſt zugeben, Fräu⸗ 
lein von Norrenſtein, daß dieſe Darſtellung nicht eben ſehr wahr- 
ſcheinlich klingt, und daß es jedenfalls höchſt befremdlich erſcheinen 
muß, wenn Sie ſich des Fläſchchens erſt zu erinnern vermögen, nach⸗ 
dem Sie von mir erfahren haben, daß man es bei einer Durchſu⸗ 
chung der von Ihnen bewohnten Zimmer gefunden. Die Menſchlich⸗ 
keit verbietet mir, Ihren augenblicklichen Schwächezuſt and zu benutzen, 
um Sie durch eine weitere Fortdauer dieſes Verhörs leichter, als es 
vielleicht fpäter der Fall fein könnte, zu einem Geſtändniß zu bringen, 
Aber ich möchte Sie doch in Ihrem eigenen Intereſſe darauf hinweiſen, 
daß Sie Ihre Lage nur verbeſſern können, wenn Sie rückhaltslos be⸗ 
kennen, was Sie etwa zu bekennen haben.“ 

„Aber ich habe nichts zu bekennen, Herr Landgerichtsrath! Alles, 
was ich Ihnen da geſagt habe, iſt die reine, lautere Wahrheit. Ich 
rufe den allmächtigen Gott zum Zeugen dafür an. Er wird es nicht 
geſchehen laſſen, daß man eine Unſchuldige noch länger ſo grauſam 
martert.“ 

„Wenn Sie ſich unſchuldig fühlen, mein Fräulein, ſo dürfen 
Sie Ihrem Schickſal mit voller Ruhe entgegenfehen. Ich aber, der 
ich nur ein Menſch bin und nicht in dem Herzen und Gewiſſen eines 
anderen leſen kann — ich muß nach meiner Pflicht und nach dem 
Maße meines Erkennens handeln. Ich erkläre Sie für verhaftet, 
Fräulein von Norrenſtein, und ich frage Sie, ob Sie ſich ſtark genug 
fühlen, noch heute die Fahrt nach B. anzutreten, wo Sie auf meine 
Anordnung zunächſt in der Krankenſtation des Unterſuchungsgefäng⸗ 
niſſes untergebracht werden ſollen.“ 

Er hatte vielleicht einen Ausbruch der Verzweiflung, eine erſchüt⸗ 
ternde Scene ſchrankenloſen Jammers erwartet, aber er mußte zu 
ſeiner Ueberraſchung inne werden, daß er ſich in der Seelenſtärke dieſes 
Mädchens getäuſcht. 

Helga war nicht bleicher geworden 
auch nicht auf, ſondern fie erhob ſich vielmehr in fo 
tung, als wäre plötzlich alle Schwäche 
Stuhl. 

„Ja, ich fühle mich ſtark genug, Herr Landgerichtsrath,“ ſagte 
fie, „thun Sie mit mir, was Sie für Ihre Pflicht halten. Sie ſehen, 
ich bin bereit.“ 


als zuvor — ſie ſchrie 
feſter Hal⸗ 


von ihr gewichen, von ihrem 


XX. 


Es war fünf Tage nach ihrer Einlieferung in das Unterſuchungs⸗ 
Gefängniß zu B., als Helga von Norrenſtein abermals, wie es ſchon 
wiederholt geſchehen war, in das Amtszimmer des Landgerichtsraths 
geführt wurde. 


um eine neue Vernehmung, 


„Es handelt ſich heute nicht 
der Unterſuchungsrichter, der 


Fräulein von Norrenſtein,“ ſagte 


ſein 


gleichmäßig freundliches, faſt väterlich mildes Benehmen gegen ſie bis⸗ 


her nicht geändert hatte und der niemals die Geduld verlor, 
wenn ſie die nämlichen Antworten, die er doch vermuthlich für un⸗ 
wahr hielt, immer und immer wiederholte, „ſondern um eine Mitthei⸗ 
lung, die ich Ihnen zu machen habe. Es hat ſich bei mir der Rechts⸗ 
anwalt Werner Holthaus aus der Hauptſtadt mit der Erklärung ge⸗ 
meldet, daß er bereit ſei, Ihre Vertheidigung zu übernehmen. Wenn 
Sie geneigt find, das Anerbieten dieſes Herrn zu acceptieren, jo un⸗ 
terzeichnen Sie dieſe Vollmacht. Ich werde daraufhin Auftrag geben, 
daß man ihm geſtatte, Sie zu ſprechen, und zwar, da er es mit be⸗ 
ſonderer Lebhaftigkeit gewünſcht hat, ohne Zeugen.“ 

Da ſie nicht ſogleich antwortete, ſchien der Richter anzunehmen, 
daß ſie nicht zu einem Entſchluß kommen könnte, und redete ihr 
in ſeiner gütigen Weiſe zu. 

„O, ich zögere auch nicht,“ erwiderte ſie mit leuchtenden Augen, 
indem ſie nach der dargereichten Feder griff, „Ich weiß ja, daß ich nie 
einen beſſeren Vertheidiger finden könnte als ihn, und ich bin ſehr 
glücklich. 

Rohrbeck ließ ſie in ihre Zelle zurückbringen, aber kaum zwei 
Stunden ſpäter erſchien die Wärterin abermals, um ſie in das Sprech⸗ 
zimmer zu führen. 

Wie der Landgerichtsrath es ihr verheißen hatte, war ſie mit ihm 
allein, aber es war trotzdem keine ſtürmiſche und überſchwenglich wort⸗ 
reiche Begrüßung, die zwiſchen ihnen ſtattfand. Werner Holthaus 
ging ihr bis an die Schwelle des Gema ches entgegen und reichte 
ihr, ſeine Bewegung tapfer niederkämpfend, beide Hände 
dar. 

„Ich danke Ihnen, Fräulein Helga, daß Sie meine Dienſte nicht 
zurückgewieſen haben. Sie hätten vielleicht einen geſchickteren und ges 
wiß einen berühmteren Anwalt haben können als mich, aber 
ich hoffe, Sie werden Anlaß finden, ſich über mich zu 
beklagen.“ 

„Wie können Sie mir danken,“ erwiderte 
Ich bin ja ohnehin jo tief in Ihrer Schuld.“ 

„Nicht das — aber ich hätte allerdings einige Urſache, Ihnen zu 
zürnen, da Sie Ihrem Verſprechen untreu geworden ſind und ſich 
auch in der Bedrängnis meiner nicht erinnert haben. Wenn 
nicht aus den Zeitungen Kenntnis von ihrem Unglück erhalten hätte, 
würden Sie mich wohl ſchwerlich gerufen haben.“ 

In Helgas Geſicht zuckte es. 

„Auch die Zeitungen haben ſchon 
bemächtigt?“ 

„Es war wohl unausbleiblich. Aber Sie dürfen ganz ruhig ſein. 
Dieſelben Zeitungen ſollen bald genug noch viel lauter Ihre Schuld⸗ 
loſigkeit verkünden.“ 

„Sind Sie deſſen ſo gewiß, Herr Holthaus?“ 

„So gewiß, wie meines Lebens. Die Fälle, in denen man einen 
Unſchuldigen verurtheilt, ſind glücklicherweiſe heutzutage ſehr ſelten, 
und dafür, daß der Ihrige nicht einer von dieſen Fällen ſein wird, da⸗ 
für ſtehe ich Ihnen ein.“ 

„Wie können Sie das, da Sie doch wohl noch kaum von allen 
Einzelheiten unterrichtet ſind. Ich kann es ja noch immer nicht 
greifen, aber ich glaube, es ſteht ſehr ſchlecht um mich, und es giebt 
eigentlich niemanden mehr, der mich nicht für eine Mörderin 
hielte.“ 

„Einen wenigſtens giebt es gewiß,“ erwiderte er, und dabei 
ging ein Lächeln über ſein Geſicht, das für Helga tauſendmal 
thigender und tröſtlicher war als alle ſchönklingenden Verſicherungen. 
„Aber unſere Zeit iſt gemeſſen, und ich möchte mich gern ſo raſch als 
möglich informieren. Wollen Sie mir auf einige Fragen antworten, 
Fräulein Helga?“ 

„Auf jede, die Sie an mich richten.“ 


keinen 


fie, „Sie — mir? 


ſich meines Namens 


auch 


ich j 


ihr jedenfalls mit keinem Wort, 


Er wußte, was ſie aus ihrer falſchen Auffaſſung ihrer Pflichten her⸗ 
aus geſündigt hatte und wieviel ſchwerer und furchtbarer an ihr ge⸗ 
ſündigt worden war. Und er wußte nun auch, daß ihr Herz trotz ihres 
Verlöbniſſes dem Freiherrn ſo wenig gehört hatte, als es jemals in 
Wahrheit Guido Valentini zu eigen geweſen war. Und wenn es auch 
keiner Befeſtigung feines Glaubens an ihre Unſchuld mehr bedurft 
hatte, ſo war er doch in innerſter Seele glücklich über das, was er 
erfahren. 
„Der Freiherr von Steinbach iſt todt,“ ſagte er, „darum mag es 
unausgeſprochen bleiben, wie ſeine Handlungsweiſe gegen Sie zu be⸗ 
urtheilen iſt. Ihnen aber, Fräulein Helga, danke ich von Herzen für 
das Vertrauen, deſſen Sie mich heute gewürdigt. Ich will Ihnen be⸗ 
weiſen, daß ich es verdiene.“ 

„Sie glauben alſo, daß man mich nicht vor das Gericht ſchleppen 
wird?“ fragte fie zaghaft. ; 

„Ich hoffe es zu verhindern, aber ich bin in dieſer Hinſicht meiner 
Sache nicht ganz gewiß. Sollte indeſſen auch das Hauptoerfahren er⸗ 
öffnet werden und es zu einer öffentlichen Gerichtsverhandlung kommen, 
ſo brauchen Sie ſich davor nicht zu fürchten. Da Ihr Schickſal doch 
nun einmal kein Geheimnis bleiben konnte, iſt es vielleicht ſogar beſſer, 
wenn Ihre Rechtfertigung in möglichſt eklatanter Weiſe vor der wei- 
teſten Oeffentlichkeit erfolgt.“ 

Es verlangte ſie nicht nach dieſer eklatanten Rechtfertigung, aber 
ſie ſprach es nicht aus, denn ſie ſah wohl, daß ſie ihm weh thun 
würde, wenn fie das Unmögliche von ihm verlangte. Und nichts wäre 
ihr ſo unerträglich geweſen als die Vorſtellung, daß ſie ihm abſichtlich 
oder unabſichtlich weh gethan. 

Werner Holthaus verabſchiedete ſich mit dem Verſprechen, 
wiederzukommen, und er hielt Wort. Der menſchenfreundliche 
Unterſuchungsrichter bereitete ihren Beſprechungen trotz der häufigen 
Wiederholung keine Hinderniſſe und ließ es auch ferner zu, daß ſie 
ohne das Beiſein eines Gefängnisbeamten ſtattfanden, obwohl eine 
85 ds vor dem Abſchluß der Vorunterſuchung nicht gewöhn⸗ 
ich iſt. — 5 

Aber ihre Zuſammenkünfte hätten freilich die Gegenwart eines 
Dritten kaum zu ſcheuen gehabt — nicht nur, was ihre Unterhaltung 
über die gegen Helga ſchwebende Unterſuchungsſache betraf, ſondern 
auch hinſichtlich deſſen, was ſonſt zwiſchen ihnen geſprochen wurde. 
Wenn Werner Holthaus an feiner unglücklichen jungen Klientin noch 
ein anderes Juntereſſe nahm als das des Vertheidigers, jo verrieth er es 
und Helga hätte mit einem Bruder 
nicht unbefangener und offener verkehren können als mit ihm. Sie 
ſchien jetzt ganz ſorglos, und als er ihr nach Verlauf mehrerer Wochen 


bald 


eines Tages. mitheilen mußte, daß das Gericht die Erhebung der An⸗ 


be⸗ 


klage gegen fie beſchloſſen habe, nahm fie dieſe Eröffnung vollkommen 
ruhig entgegen. 
„Fürchten 
nur. 


Sie, daß man mich verurtheilen werde?“ fragte 


ſie 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein Unterſchied. Sie: Du verſagſt Dir nichts, und 
mir willſt Du nicht einmal dieſes Hütchen kaufen, und doch verdankſt 


Du Dein Vermögen nur meiner Mitgift! 


ermu⸗ el 
denn ich habe eine reiche Frau geheirathet ; 


ſeinem Komptoir offen gelaffen, und am nächſten Morgen fand 


Er begann zu fragen, aber als er auf ihre Verlobung mit dem 


Freiherrn kam und als er in Verlegenheit ſchien, wie er ſeinen Wor⸗ 
ten die zarteſte und ſchonendſte Faſſung geben ſollte, ſagte ſie mit 
tapferem Eutſchluß: 

„Laſſen Sie mich Ihnen alles erzählen ! Vielleicht kommen wir 
damit doch noch ſchneller zum Ziele.“ 

Und ſie erzählte ihm wirklich alles, nicht kurz und nur das 
Thatſächliche berührend, wie fie es dem Unterſuchungsrichter gegenüber 
gethan, ſondern ſo wie ſie es im Beichtſtuhl einem Prieſter erzählt 
haben würde. Empfand ſie es doch wie eine geradezu himmliſche Wohl⸗ 
that, daß ſie endlich, endlich ihr von Schmerz und Gram und Bitter⸗ 
keit übervolles Herz ausſchütten konnte in eine treue Bruſt, daß ſie 
zu einem anderen von ihren Irrthümern und von ihrem Unglück 
ſprechen durfte, wie ſie bisher nur zu ſich ſelbſt davon ge⸗ 
ſprochen. 


Als ſie geendet hatte, war ihm nichts mehr verborgen geblieben. 
Lornozeno Ilemypon. 


Pezaxıops u Usaarens Jeonosza» 3oHepz, 


Er: Weißt Du, liebes Weib, ich darf mir Manches 
Du aber mußt 
denn Du haſt einen armen Mann genommen! 

— Erſter Gedanke. A.: Haben Sie ſchon gehört, der 
Schulz hat einen Selbſtmord verübt. Er hat die beiden Gashähne in 
man 


erlauben, 
ſparen, 


ihn erſtickt. 
B.: 
haben! 
— Merkwürdig. „Ihie Tante iſt an einer Zeitung angeſtellt? 
was deun?“ — 
„Als Briefkaſtenonkel.“ 
— Größte Haltbarkeit. „Dieſer 
hält ewig, und dann können Sie noch für 
daraus machen laſſen.“ 
— Macht der Gewohnheit. „Alſo 
wecken Sie mich — ich reiſe ab!“ — 
„Gewiß — wollen Sie bitte nur klingeln!“ 


Na, da wird er eine ſchöne Gasrechnung zu bezahlen 


Als 


Stoff, meine Gnädige, 
Ihre Kinderchen etwas 


morgen füh 5 Uhr 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


Lodzer Tageblatt. 


— 


JOZER I2YDOR BA 


Dr, phil. Inäynier-Chemik 


zmarl po krötkich eierpieniach dnia 3-go Sierpnia, przezywszy lat 28. 


zawiadamia ciezko strapiona 


— a0000088 


Einige geübte 


E Stopferinnen 


Actien-Geſellſchaft der Manufaktur en von 
Julius Heinzel. 


Helenenhof. | 


3 ee Heute, Freitag, den 4. Auguſt a. c. 


EM - bontert 


— 
Zaux minérales des SOURCEHS de TAT 
Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. 


VICH Ylıilj 
8 


Inu EI. Zirkler’s 


Abend Handels - Blusen 


für Erwach 
begiunt der Unterricht am 16. (28.) 5 in Fatale ſowie allegemtin⸗ 
bildenden Fächern, 
Aumeldungen werden von 8 bis 12 Uhr Morgens und um 9 Uhr 
Abends entgegengenommen. 
Nawrot - Straße M 37. 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


Die Privat · Schule von 


IgsnazZychlewicz 


* fh itzt Srednia⸗Straße Nr. 2. Die Schüler werden für das 
Gymnaſium, Gewerbeſchule und Commerzſchule vorbrreitet. 
Bel der Schule befindet ſich ein Penſionat. Anmildungen werden 
täglich von 9—2 Uhr entgegengenommen. 
Der Ferienunti rr icht hat begonnen. 


s0000000000000000000000008 
2 ! Ein Verſuch genügt lll 


% rnb de liter 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanf. und Gummi⸗ 
3 ſchläuche etc. etc, Broſchüren gratis. 

Belm Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarke 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zelt unter derſelben Bezelchnung 
Falfificate verkauft wurden. 

Mein Comptoir if nur in Warſchaun, Marszal⸗ 
kowska⸗ Sir. Ur. 152. 
Der „Exslecator“ läßt ſich mit allen Farben milden — 
Preiſe in Faſſern ermäßigt. 
Niemand hat von mir eine Agen tur. 


N KKK KKK KK KRK K&K R KKK K&N S 
Streichfertige Oelfarben 


& u allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren-Hanblung 


W I. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. 8. F 
5 Detall-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
TN 


Schlesischer eee 


® 


20berbrunnen® 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 eh Y verordnet. 
Brannenschriften und Analysen gratis und franeo dursh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Salabruna in 8 hlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser -Handlung en. 


Wyprowadzenie zwlok nastapi w Niedziele, dnia 6 b. m. o godz. 3-ej popoludniu, o zem 


Rodzina. 


5 . 


Ein faft neuer hölzerner 


Aferdeſtall 


ſür brei Paar Pferde iſt zum Abbruch 
billig zu verkaufen. Näheres bei 
Jul. Rothe, Nawrol⸗Str. Nr. 51. 1 


Creme Hazimi, 


„Metamorphoſe“ 
gegen * proſſen. 


Einziges Merkmal der Echtheit dis 
es „Kazimi‘, die bei Falfıfica« 


te 
Zu haben in allen Apothelen und 
Parfumerien. 


aup 
Handelshaus I. 5 1 in Wllua u 


In Moskau bei m 72 Goldber rg, Ma⸗ 
roffeile, Diewiatinski Pereulok, Haus 
pow. 


Der 
Unterricht 
in meinem Penſionat beginnt am 

2. (14) Auguſt a. e. 
N. Iwanowa, 


Ede Petrikauer⸗ und Cigllalasa - Straße, 
Eingang von der Cegelnlana Nr. 37 


zum Zichere Exiſtenz vum 


Buchführun 8. 
u. Comptoirfächer lehrt mündl. 

u. brieflich gegen e 
Handels⸗Lehrinſtitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpecte u. Probebriefe gratis u. frei. 
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6. 


Die Handelsbank in Lodz 


bringt hiermit zur Kenntniß, daß fie am 1. Juli a, c. an der Wodna⸗Straße 39 
Lagerbänſer unter der Bezeichnung: 


Lnagerhänuſer 
der Handelsbauk in Lodz 


1 die durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Fabriksbahn verbun⸗ 
en ſind. 


Es werden ſowohl Stück-, als auch in ganzen Ladungen 1 Güter 
— ausgenommen ſeuergeſährliche oder dem Verderben Leicht unterliegende Waaren — 
zur Einlagerung angenommen und darauf gemäß § 12 der Statuten Vor ſchüſſe 
eriheilt; es wird auch der kommiſſionsweiſe Verkauf dir Wagen beſorgt. 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die Lagerhäuſer adreſ⸗ 
firten Güter ſtellt die Bahn ohne Umladung vor die Lagerhäuſer. 

Intereſſenten können ſich entweder in unſeren Burkaux melden, oder auch 
im Compiolr des Verwalters unſerer Lagerhäuſer, Herrn Samuel Poznanski, 
Petrilauer⸗Straße 35. 
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Feuerſichere 


Panska⸗ Straße 75. 
KEREKARKERKERNÜNRNKERUNKUNKR 
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Lodzer Tageblatt. 


Helenenhof. 2 


findet 


zu Gunſten des 
Lodzer 


hriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein großes 


Garten- Jeſt 


mit Vebsrraschungen 
Ratt, verbunden mit Concert des holländiſchen Orcheſters unter Leitung des belleb⸗ 
ten Kapellmelſters Herrn I. A. Quast, der Scheibler'ſchen Fabrils tap elle, wie 
auch des vielgenannten Occheſters von K. Namystowski. Am Montay. Feuer⸗ 
werk von Herrn A. Diering. 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 


A. Richter, Gléwna. 
Entree⸗Billtts & 50 Kop. und Kinder billets à 20 Kop. find an der 
Kaſſe in Helenenhof zu haben. | 
Die Rubilbillets berichtigen nur zum einmaligem Elatritt; die einge 


lire Dm 
| Se end UHoßce nen. XU Treffe 


Sonntag, den 13. u. Montag den 14. Auguſt 1899. 


I. 118. 1 
AM. Bazors, Koppeenogz, 
ua pycex., uhuenx, enpefek. ma, Mocrun, 

! 


R 
CoxesHesckKag, X. * 29. E. TOIIEPE, 
1 


Kettleriunen 


und Näherinnen ge⸗ 
ſucht. N 


Nikolajewöka 9, 


Gefrorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, täglich 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Ordme, 
Prince picle, @islaffee und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und 
Bewigungskuren für erwachſen : u. Kin⸗ 
der, wohnt jetzt Andrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


N 9 1 1 Be Ks 1 BN 85 rk var 8 Den . 
udolf Ziegler; I. B. Wezyk; „Hotel Polski“; Frau Janicka, Ede Ronſtantiner“[“ ——- 3 
1 D 1 || | { 2 N) 1 ) 5 * 95 I { { K | u f N N 1 und Zachodnia; L. Fischer, Buchhanklung; O. Baehr, Ede Benedykten⸗ und Pros 2000000000000 
6 menaden⸗Str., M. Sprzaczkowski; H. Milbitz, Petritauer- Str.; Filiale K. W. Geh- stellung Ex late 5 
. Syſtem Nabitz ⸗ Berlin lig; Ogrodowa- Str., A. Wust, Zachodaia; II. Maeder, Ko aflanliener; A. Gnauk ; Prospect und Probebrief 8 
werben auf das genauefte an Ort und Stelle angefertigt, Zu empfehlen in | Srebnia ; B. Knichowiecki, Apotheke Baluty; A. Lipifiski, Nowom ejska, 8 gratis und franco. 8 
Wohne, Invaliden ⸗, Krantenhäuferr, Babe und Entbindungsauſlalten, Corcidoren, Adolf Herrmanns, Ecke Andreas, und WGlcz sta Nr. 18; Karl Jende, Ede Brieflicher prämlirter Unterricht, 
Goſet ele. Prämlirt auf der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896. Schutz gegen | Nowrot- und Nikolaj wska; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelida- und 8 BUCHF ÜHRUNG oO | 
Ungeziefer. Raumerſparniß. Leichtigkeſt. Haupfſächlich Trockenheit. Detrikauer; Robert Schatke, Buchbaadlung Petrikauer; M. Nowacki und ö 8 i 80 
Zahlteſche Empfehlungen, ſowie Einfihtnapme ertpeilt Intereffenten die Firma | G. A. Berlach, Pertifauer 93; Kaczmarek, Buchhandlung, Pitrltauer 108; | Q montorarbeit, Stempgraphle, G 
W asser mann Co A. Semelke, Petrikauer; Scheiblers Coaſum, Pfaff endorf; A. Bartosch, O Sehnell-Schön-Sehrift. 5 
® Giyns Ring; O. Daber, Riſtaurant Wölczans'a; E. Adler, Widzewska; Keine Vorherzahlung. 


0 Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga- oO 
rantirt 

Oo Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stitut. © 


O Otto Siede-Elbing, Preussen- 


1 1 t eit. 
n Für 41. Zirkler 8 er F wit auch in früh eren 9999999999999 
Privat⸗ Hande 18 8 Klaſſen Jabten, ſic Mühe, Ponnys, Ziegen, Nover, Wagrenreſte und ade“ — AsbelBerpadung i! 


mit 2. jährigem Kurſus, jowie für bie 


Vorbereitungsklaſſen ag 


mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗kl. Schule brendet haben 
für die Vorbereltungaklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kennkulſſen. 
Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnen, Correſpoadenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelrecht. 
Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standeszeugniß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſcheln beilegen. 
Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn⸗ und Felertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 
Der Unterricht beginnt am 16.) 28. Anguſt. 
Adreſſe: Na rot ⸗Str. Nr. 37. 


Atliengeſellſchaft 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


K e 


Reval | 


N 
| 


* 


andere wirklich werihvolle Gegenftände befiaden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends. 
Ueberraſchungen, wilche bis zu dieſer Stunde, am 13. und 14. Auguſt nich! 


abgeholt werden, verfallen zu Gunſten der Vereinskaſſe. 


Act.-Gesell. A, Rallet & 00. 
Parfumerie e ri, 
Levkoje! 


(Oeillet blanc.) * 


Moskau: Schmiedebrlcke, Twerskala, II Spi idonow, St. Petersburg, 5 
Newsky 18; S:adowaja 25. 


* 
W 8 ed · 
gr S x PS vo 
V 


Ein ſalider Mann, 


(verheirathet), welcher gute Zeugniſſe aufweiſen kann und der polniſchen 
und ruſſiſchen Sprache mächtig iſt, ſucht Stellung als Inkaſſent. 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten, 
unter perſönlicher Aufſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


Deutſch · ruſſtſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Preilſe 
angefertigt in der Redaktion des „on- 


snnckift Incroxx.“ 
Nervenarzt 


BR debe 


Eleericität u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Pettlkauerſtraße M 686. 


Geldſchränke, 


— 


Derſelbe kann auf Wunſch auch Caution legen. 2 

IJ N x Offerten beliebe man unter T. S. V. in der Exp. d. Blattes Feb peeſten . 

empfiehlt als Spicialität ihre äußerſt maſſio und ſolid gebauten niederzulegen. N J 
: 1 2141 n 3 Sicherbeitsſchlöſſer, 
ameriantſchen reibliſce, — —— Seifakterkeien, 
empelketten, 
complette Bureau-⸗ Einrichtungen, ſowle ſonftige Möbel. LS er Kleitendrath etc. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: a Rh ſtets 1 a. 3 
ra erden Warſchan. optiſcher u. chirur⸗ 0 Przejazd⸗Str. Nr. 16. 


X — 188 giſcher Apparate, A 


— —— er 

ARRNNRARKERREUKERUKKERKARERSE Elektrische Glockenleitungen BR 
| % N 

— & und CTelephon-Aulagen, a 

& D Badea Il ji ll | l — 2 | Genernl Daten won Gaumand - Scheeihmafhinen 
| x Widyewshe Ur. 120. | a Ph 20 r : y hi ſche 

bäder und uasssaa 87 

x eee x Pr al Platten, Zubehör u. Che. ; 3 

R. Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. & 1 A 1 be un 

x 4 N de Dampfbäder g RT, zu billigen Preiſen. 

& du], üniſche an 1 tu] f j 5 f 5 N e ur Verfügung, um 

2 een - N 1255 2 1 . > ER | Dunkelkammer Bae sinjulegen IS 4 AR TORYA 
X ementbillets an der Caſſe zu 5 Rn = — slr oa» rtragen worden Dyila Nr. 
1 "3 A Diering, Optiker gr. zungen 


lewki Nr. 11.) 
Schnellpressendrgck von Leopold Zoner 


AunuuumsuNunͥ A ˙·᷑ eee Vetrifener. Straße Nr. 8. 
Poxaxıops u Hazarem Jecnomm Zonepx. Aosnozeno enzypom, r. Io 22-70 Imana 1899 r. 


